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ein kleines heiligtum, prominent auf einem vorgerückten Felssporn des steil aufra-
genden Amanusgebirges gelegen, überragt nahe der Ortschaft Ceylanlı das Tal des 
kara Su (abb. 1).1 Perdrizet und Fossey haben es 1897 während einer Forschungs-
reise in nordsyrien erstmals untersucht.� in der Publikation der ergebnisse ihrer 
reise beschreiben sie zunächst mehrere in einer steilen Felswand angelegte Fels-
kammergräber, zu denen verschiedene Felsreliefs und eine grabinschrift gehören.� 
anschließend erwähnen sie einen kleinen tempel, der noch weit oberhalb der Fels-
wand solitär auf einer felsigen kuppe liegt. Sie sprechen ihn als hellenistisch an.� 
Nur wenige Jahre später besuchte Chapot Ceylanlı und bestätigte diese Angaben.� 
er machte zudem auf eine nahe gelegene antike Siedlung bei dem Weiler gündüzlü 

� Zur Ortslage Casana 2005, 42 f.; Casana/Wilkinson 2005, 253 Kat. AS 272 (Ceylanlı Kale).
� Perdrizet/Fossey 1897, 87–89.
� Perdrizet/Fossey 1897, 87. außerhalb von Felskammergräbern angebrachte reliefs sind in 

nordsyrien recht selten, haben aber Parallelen etwa in Quatura, vgl. tchalenko 19��, taf. 6�, 
1–� u. 17�, � oder in Perrhe, vgl. Winter/eraslan �008, 18� f., taf. ��, �. Zahlreich sind Felsre-
liefs allerdings im nahen kilikien, vgl. etwa Durugönül 1989. – Die lange grabinschrift, die 
neben dem eingang eines Felskammergrabes angebracht ist, wurde zuerst von chapot gelesen, 
vgl. chapot 190�, 189 f.; iglS i 101 ff., nr. 171. Von diesem grab leitet sich der ehedem ver-
breitete Name des Ortes „Kara Mağara“ (Schwarze Höhle) ab. Dieser Name ist zeitweise auch 
auf die nahe Siedlung übertragen worden und findet sich in der älteren Literatur zuweilen an-
statt Ceylanlı/Gündüzlü.

� Für eine präzise rekonstruktion des Baus ist die Publikation einer ausführlichen Bauaufnahme 
abzuwarten. es handelt sich um ein langrechteckiges gebäude von geringer größe (Bei ca-
sana/Wilkinson �00�, ��� wird eine größe von 6 m x 6 m angegeben). große teile des Funda-
ments und des Stylobats sowie die erste lage des aufgehenden mauerwerks liegen noch in situ. 
Der Mauerfuß ist einfach profiliert. Zahlreiche Bauglieder sind in einer nachantiken Fes­
tungsmauer verbaut, die um die felsige kuppe angelegt ist, und von der insbesondere im Süden 
mauerreste noch hoch anstehen. Zum tempel gehörende Bauornamentik scheint nicht erhalten 
zu sein, was bereits Perdrizet/Fossey 1897, 88 bemerken. Von Säulentrommeln ist allerdings 
bei De giorgi �007, �9� die rede. insgesamt handelt es sich um einen einfachen naos. Sehr 
gut vergleichbar ist etwa der kleine Tempel von Köșk in der südlichen Kommagene, vgl. Com-
fort/abadie-reynal/ergeç �000, 117. Dieser ist durch mehrere inschriften in hadrianische Zeit 
datiert.

5 Chapot �902, �88–�90. Auch für den Bau bei Ceylanlı ist eine Errichtung im 2. Jh. n. Chr. 
wahrscheinlich, was offenbar auch der keramikbefund nahelegt, vgl. De giorgi �007, �9�. als 
hellenistisch (seleukidische Zeit) bezeichnet bei Perdrizet/Fossey 1897, 88; als späthelleni-
stisch-frühkaiserzeitlich datiert bei casana �007, �0�.
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aufmerksam.6 Danach geriet der ort für lange Zeit in Vergessenheit7. erst in den 
letzten Jahren ist das Gebiet um Ceylanlı und auch der antike Bau im Rahmen des 
amuq-Surveys des oriental institute, chicago, erneut untersucht worden.8 

Perdizet und Fossey gehen in ihrer Beschreibung des Platzes auch auf eine 
gruppe von Skulpturen näher ein, die aus der unmittelbaren umgebung des tem-
pels stammt.9 Diesen Skulpturen ist in der Folgezeit keine weitere Beachtung ge-
schenkt worden, obwohl sie für Fragen der lokalen religion und der nordsyrischen 
götterikonographie von interesse sind. Sie gehören zu einer gruppe von lokalen 
nordsyrischen reliefs, die traditionell mit dem kult des iupiter Dolichenus verbun-
den werden. hier sollen sie als ausgangspunkt dienen für einige allgemeine Über-
legungen zur Darstellung von Wettergöttern in nordsyrien in römischer Zeit, zu 
denen als prominentester Vertreter der gott von Doliche gehört, der als iupiter Do-
lichenus weit über die grenzen Syriens hinaus Verbreitung gefunden hat.

Die Stelen auS ceylanli

Die Skulpturen von Ceylanlı müssen heute als verschollen gelten.10 ihre Beschrei-
bung kann sich daher nur noch auf die Beschreibung von Perdrizet und Fossey so-
wie die ihrem artikel beigefügten abbildungen stützen. im mittelpunkt stehen zwei 
Stelen mit figürlichen Darstellungen, aus Basalt gearbeitet.11 Das relief der ersten 
Stele zeigt eine männliche Figur auf einem Vierfüßler stehend nach rechts (abb. 
�).1� Das tier ist von gedrungener gestalt, schwach ausgebildete Beinstummel tra-
gen einen langgestreckten schweren körper, der ohne erkennbare ausdifferenzie-
rung in einen kleinen kopf übergeht. Das maul ist leicht angehoben. nur noch 
schwach erkennbar ist die angabe von hörnern. Der Schwanz ist kurz und aufge-
richtet. auf dem rücken des tieres stehen parallel nebeneinander die Füße des 
mannes in Seitenansicht. er trägt Schuhe, deren Spitzen leicht nach oben gebogen 
sind. Die Person ist mit einer knielangen tunika mit kurzen Ärmeln bekleidet. meh-

6 Zwei inschriftenfunde aus dem Bereich dieser Siedlung sind bei mecerian/mouterde 19��/�, 
90 ff. publiziert. Aufgrund eines Grenzsteines identifizieren sie den Ort überzeugend als das 
antike meleagrum. meleagrum ist vor allem aus itinerarien bekannt, vgl. Dussaud 19�7, ��8 f., 
wo er allerdings bei Muratpașa in der Ebene des Kara Su angesiedelt wird; Honigmann, Ernst, 
meleagrou charax, re XV 1 (19�1) �89 f.; cohen �006, 18� f. Die in jüngster Zeit vorgeschla-
gene Identifizierung mit Sochoi, vgl. Casana 2004, ��7 und Casana 2007, 205, wo Meleagrum 
erneut bei Muratpașa lokalisiert ist, wird zurecht zu Gunsten von Meleagrum verworfen bei De 
giorgi �007, �9�; De giorgi �008, ��7.

7 erwähnt wird er bei Jacquot 19�1, 17� u. 178 ff.; chammas 19��, 18 sowie bei Sinclair 1990, 
1��. 

8 im rahmen des amuq Valley Surveys ist der ort mehrfacht besucht und beschrieben worden, 
vgl. casana �00�, 117; casana �00�, �� ff.; casana/Wilkinson �00�, ��� kat. aS �7�; De gio-
rgi �007, �91–�9�; De giorgi �008, ��7.

9 Perdrizet/Fossey 1897, 88 f.
10 chapot hat die reliefs noch gesehen, vgl. chapot 190�, 189. Danach fehlen hinweise auf ihren 

Verbleib. 
11 Perdrizet/Fossey 1898, 89, abb. �, taf. �. 
1� maße: h 0,97 m, B 0,�7 m, t 0,�� m.
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rere parallele Bogenfalten laufen zur linken Schulter. Das gewand schließt mit 
einem welligen Saum ab. um die taille läuft ein gürtel, der als doppelter Wulst 
gebildet ist. ein Schwert, senkrecht hinter den körper entlang geführt, ist an ihm 
befestigt. im frontal wiedergegebenen Brustbereich sind summarisch Staufalten 
wiedergegeben. Die oberarme sind angewinkelt, die unterarme in die höhe ge-
streckt. Die hände sind wie der gesamte obere Bildrand stark beschädigt. in der 
Beschreibung des reliefs heißt es, die hände seien geöffnet. Jedoch ist zumindest 
in der linken hand ein gegenstand erkennbar. Der nach rechts gewendete kopf ist 
stark bestoßen und weitgehend verloren.

Von dem zweiten relief ist nur die untere hälfte erhalten, es ist zudem lediglich 
in einer sehr schematischen Zeichnung überliefert. es zeigt eine Person in einem 
langen gewand, das über den knöcheln einen welligen Saum aufweist. Das ge-
wand ist gegürtet, der gürtel als einfaches Band wiedergegeben. Die summarisch 
wiedergegebenen möglicherweise unbekleideten Füße weisen nach links, der kör-
per ist frontal ausgerichtet. oberkörper und kopf sind vollständig verloren. Da auf 
höhe der taille keine Spuren der arme zu sehen sind, scheinen diese erhoben ge-
wesen zu sein.

Beide Stelen waren ehedem maßgleich und zeigen einen identischen aufbau. 
Den unteren Abschluss bildet eine schmale, schwach vortretende Standfläche. Die 
Seiten laufen senkrecht nach oben, das besser erhaltene relief mit der männlichen 
Figur zieht sich im oberen Viertel geringfügig ein, woraus sich ein bogenförmiger 
abschluss rekonstruieren lässt.

Bei der Auffindung der Stelen war ihr Aufstellungskontext offensichtlich noch 
weitgehend intakt. leider sind die angaben, die Perdrizet und Fossey zu dem ge-
samtbefund machen, nur sehr allgemein.1� Sie vermuten lediglich, dass die reliefs 
einander gegenüber oder nebeneinander aufgestellt waren. Zu dem ensemble ge-
hörten auch zwei rundplastische Löwenfiguren, über deren Gestalt weiter nichts 
überliefert ist. es ist von weiteren Werksteinen aus Basalt ohne bildliche Darstel-
lung in der unmittelbaren umgebung die rede. Die anlage wird mit dem eingangs 
beschriebenen tempel verbunden und als höhenheiligtum angesprochen. 

Zur Identifizierung der dargestellten Figuren äußern sich Perdrizet und Fossey 
nicht konkret. Sie erkennen aber in ihrer Ikonographie Affinitäten zur „hethitischen“ 
Plastik.1� Darüber hinaus verweisen sie auf die nähe zu Darstellungen des iupiter 
Dolichenus, der damals durch zahlreiche Denkmäler aus dem Westen des rö-
mischen reiches bereits gut bekannt war.1� aus nordsyrien, wo der gott in der 
Stadt Doliche seine heimat hat, kannte man 1897 allerdings lediglich eine einzige 

1� Perdrizet/Fossey 1898, 88 f. heute scheint der gesamte Befund nicht mehr existent zu sein, 
zumindest gibt es seit chapots Besuch keine nachrichten mehr zu dem ensemble. Weder war 
es möglich, bei einem Besuch im Sommer �00� Spuren der anlage zu lokalisieren, noch ist sie 
bislang im rahmen der Surveypublikationen erwähnt. hier ist jedoch die abschließende Publi-
kation abzuwarten.

1� Perdrizet/Fossey 1898, 89.
1� Frühe zusammenfassende abhandlungen zu iupiter Dolichenus und seinen Denkmälern sind 

bereits Seidl 18�� und hettner 1877.
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Darstellung hellenistisch-römischer Zeit, die einen gott mit einer dem iupiter Do-
lichenus vergleichbaren ikonographie zeigte.16

Die assoziierung des gottes auf der Stele mit dem gott von Doliche lag jedoch 
auf der hand. Beide verbindet eine ikonographie in der tradition der in nordsyrien 
in der Bronze- und eisenzeit verbreiteten Sturm- und Wettergötter. ein charakteris-
tisches element ihrer Darstellungsweise war seit der Bronzezeit das Stehen auf dem 
Stier und die Pose des smiting god.17 mit der Deutung des gottes auf dem Stier von 
Ceylanlı als Wettergott bietet sich eine Erklärung der Figur auf dem stark zerstörten 
zweiten relief als weiblicher parhedros des Wettergottes an, wenn hier auch die 
Darstellung selbst keine konkreten anhaltspunkte gibt.

Die Verehrung von Wettergottheiten hat im gesamten nahen osten eine lange 
tradition. als Verkörperung einer der elementaren gewalten, für die existenz des 
menschen von zentraler Bedeutung, ist er in allen Panthea des orients an promi-
nenter Stelle vertreten.18 im semitisch syrisch-mesopotamischen Bereich trägt der 
Wettergott den namen hadad bzw. haddu oder hadda.19 im anatolisch-hethitischen 
Raum wird der Wettergott als Teŝŝop, im luwischen, also auch in den syro­hethi-
tischen Staaten, als tarhunzas verehrt. in Syrien wird seit dem späteren �. Jt. v. chr. 
Baal oder Bol, was zunächst nur „Herr“ als Epitheton bedeutet, als Synonym für 
Hadad geläufig.�0 in manchen regionen ersetzt Baal den namen hadad vollstän-
dig.�1 Vor allem im küstensyrisch-phönizischen raum wird der name hadad 
schließlich ganz von Baal verdrängt.�� lediglich im aramäischen Sprachraum bleibt 
hadad der name des Wettergottes��.

als höchste götter der lokalen Panthea wurden die Sturm- und Wettergötter in 
Syrien bis in römische Zeit ununterbrochen verehrt. So berichtet noch macrobius 
über die Syrer: „Deo enim, quem summum maximumque venerantur, Adad nomen 
dederunt“.�� im rahmen einer interpretatio graeca wird der indigene name dann 
aber zumeist als Zeus, in der interpretatio romana als iupiter wiedergegeben��.

16 humann/Puchstein 1890, �99, abb. �8; cumont 1917, 90 f., abb. 68; cciD �� f., kat. nr. 17 
taf. �.

17 Zur dessen Ikonographie Demirçioğlu �939; Vanel �965; Orthmann �97�; Börker­Klähn �982; 
Bunnens �00�, �7–60. eine Zusammenstellung aller Wettergottstelen aus nordsyrien bei Bun-
nens �006. 

18 Vanel 196�; haas 198�; kearns 198�; Schwemer �001; green/hausleiter �001, 1��–1�0; 
green �00�; Schwemer �007; Schwemer �008.

19 cornelius 199�, ��–��; Schwemer �007, 1��–168.
�0 Schwemer �001, �0�–�11.
�1 auch der Bel von Palmyra ist ursprünglich eine ausprägung des hadad, vgl. kaizer �00�; 

tubach �006, 19�–�18.
�� cornelius 199�.
�� in nordsyrien vermengen sich im 1. Jt. v. chr. in den verschiedenen lokalen und regionalen 

ausprägungen des Wettergottes aramäische und luwische elemente, vgl. hutter 1996; novak 
�00�; novak �00�; Bunnens �00�.

�� macrobius, Sat., 1, ��, 17.
�� Zur interpretatio graeca/romana indigener gottheiten allgemein etwa lichtenberger �00�; 

Ando 2006; Lichtenberger 2007. Gleichwohl bleibt auch der Name Hadad geläufig und wird 
auch in griechischen inschriften verwendet, so z. B. in einem der seltenen hellenistischen Zeug-
nisse aus dem nordsyrischen Binnenland, einem bronzenen täfelchen, das von zu opfernden 
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in die römische Zeit einordnen muss man trotz nicht zu leugnender Bezüge zur 
syro­hethitischen Plastik auch die Stelen von Ceylanlı.�6 Bereits der Fundkontext 
im Zusammenhang eines römischen heiligtums legt dies nahe. letztlich ausschlag-
gebend sind aber ikonographische und stilistische gründe. So setzt die gewandbe-
handlung mit der angabe von Bogenfalten eine Prägung durch hellenistisch-rö-
mische Vorbilder voraus. Die ansonsten sehr einfache tracht des gottes in Form 
einer tunika unterscheidet sich zudem von den auf vorhellenistischen Stelen üb-
lichen gewandangaben von göttern. insgesamt lässt sich die Darstellung wegen 
des Verzichts auf graphische Präzision und die teigig wirkende Bildung des körpers 
mit der Formensprache der lokalen römerzeitlichen Bildnisse nordsyrischer Prove-
nienz deutlich besser vergleichen als selbst noch mit den weniger qualitätvollen 
reliefs der eisenzeit. Der Stelentyp, oben in einem rund auslaufend, unten mit 
einem Steg als Standfläche, entspricht dabei dem gängigen Aufbau von Stelen aus 
der eisenzeit, der aber auch noch in römischer Zeit in der lokalen kunst des nord-
syrischen Binnenlandes üblich war.�7

anhaltspunkte für eine nähere eingrenzung der entstehungszeit der Stelen las-
sen sich allerdings kaum festmachen. Sie entstammen dem lokalen kunsthandwerk 
des nordsyrischen Binnenlandes, dessen fast durchweg zu erkennende tendenz zu 
einer stark vereinfachten Wiedergabe von Bildbestandteilen eine anbindung an die 
Stilentwicklung der hellenistisch-römischen Plastik nicht erlaubt.�8 eine chronolo-
gische einordnung einzelner Denkmäler aufgrund typologischer oder stilistischer 
merkmale ist daher nicht möglich. allerdings ist zu konstatieren, dass in der be-
nachbarten kyrrhestike Basaltstelen, die hinsichtlich der Bildsprache und der Syn-
tax mit den Stelen aus Ceylanlı vergleichbar sind, erst ab etwa �00 n. Chr. in großer 
Zahl hergestellt worden sind und offenbar bereits in severischer Zeit auslaufen.�9 
Dies ist zumindest ein indiz für eine einordnung der Stelen in das umfeld einer 
renaissance lokaler Basaltplastik im �. Jh. n. chr.

Welcher Gott auf der Stele von Ceylanlı nun konkret dargestellt ist, lässt sich 
aus dem überlieferten Befund zunächst nicht erschließen. einen wichtigen hinweis 
auf seinen namen und auch auf seinen charakter gibt aber eine Weihinschrift, die 
aus der unmittelbaren umgebung des Platzes stammt, jedoch noch nicht mit den 
Skulpturen in Verbindung gebracht wurde.�0 es ist eine Weihung in griechischer 
Sprache an einen Zeus ombraros, vorgenommen von einem centurio der ersten 

mengen an tieren und an getreide für Zeus hadad, hera und einem könig Demetrios berich-
tet, vgl. lücke �00�.

�6 Zu den nordsyrischen Stelen der eisenzeit allgemein orthmann 1971; Börker-klähn 198�. 
Zwar auf die syro-hethitischen grabdenkmäler fokussiert, aber auch darüber hinaus von gro-
ßem Wert Bonatz �000.

�7 Zum Stelentyp Börker-klähn 198�, 79. 
�8 Zu den lokalen nordsyrischen Skulpturen aus Basalt Parlasca 198�, 16, taf. 18, 1–�; Sku-

pinska-lovset 1999, 16�–167; Blömer �008. Vergleichbar ist die Situation bei der weitaus be-
kannteren Basaltplastik Südsyriens, vgl. etwa Bolelli 1986; Weber �00�; Weber �006; laxan-
der �009.

�9 Blömer �008.
�0 mecerian/mouterde 19��/�, 90–9�, abb. 1, taf. �, 1; iglS iii 1, 7�1; Stoll �001, �6� f., nr. 

79. 
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kohorte der Legio III Gallica.�1 Das epitheton ombraros ist in dieser Form ansons-
ten offenbar nicht belegt, in anderen Varianten aber vor allem in griechenland be-
zeugt.�� Der Beiname wurde bereits von mouterde in der Publikation der inschrift 
plausibel mit dem vorderasiatischen Wettergott in Verbindung gebracht.�� Da nun 
auch das soeben besprochene Relief aus Ceylanlı dem Kult einer Wettergottgestalt 
in indigener tradition zuzuordnen ist, liegt es nahe, eine Verbindung zwischen dem 
relief und der inschrift zu sehen, zumal beide vom selben Platz stammen. aller 
Wahrscheinlichkeit nach sind sie demselben gott geweiht, einem lokalen Wetter-
gott in vorhellenistischer tradition. Verbunden ist der kult wohl mit der kleinstadt 
meleagrum. als Zentrum des kultes bietet sich der eingangs erwähnte Bau auf dem 
Felssporn oberhalb des Fundortes der Stelen an. Die exponierte höhenlage und die 
Verbindung mit dem Fels sind wichtige merkmale auch anderer Wettergottheiligtü-
mer in Syrien.��

Stelen mit WettergottgeStalten auS norDSyrien

Somit lässt sich für die Reliefs aus Ceylanlı ein Kontext vergleichsweise gut re-
konstruieren. Sie eignen sich daher als ausgangspunkt, um eine gruppe vergleich-
barer Stelen aus nordsyrien in den Blick zu nehmen. Diese stammen ebenfalls aus 
römischer Zeit und folgen in ihrer ikonographie prinzipiell einem identischen 
grundschema.�� alle Stelen zeigen den smiting god – den gott mit einem Blitzbün-
del in der einen hand und einer Waffe, in der regel einer Doppelaxt, in der anderen. 
Zumeist steht er auf einem Stier. Vergesellschaftet sind diese Stelen in einigen Fäl-
len mit Darstellungen einer weiblichen parhedros. Diese steht dann häufig, aber 
keineswegs immer, auf einem hirsch.�6

eine reihe dieser Stelen stammt aus der ebene des amuq/kara Su, an dessen 
Rand sich auch Ceylanlı befindet, oder aus der unmittelbaren Umgebung. Es handelt 
sich um die Stele vom kurdinitepe bei alacakilise (abb. �),�7 um das Stelenpaar 
vom Zeytin Tepe bei Başpinar (Abb. 5)�8 und das Paar aus Kurcuoğlu (Abb. 6).�9

�1 Stoll �001, �6� f. Dort wird dargelegt, dass der einheimische gott in der Weihung als Schutz-
gott der legion fungiert.

�� Zu Zeus ombrios vgl. iglS iii, S. ��7; cook 196�, 897 f.; Stoll �001, �6� mit anm. 6�6. eine 
Verbindung zwischen der Inschrift und dem Heiligtum von Ceylanlı ist auch von De Giorgi 
�007, �9� vermutet worden, ohne dass er jedoch die reliefs in die Überlegung einbezogen 
hat.

�� mecerian/mouterde 19��/�, 9�; Stoll �001, �6�. 
�� haas 198�; Steinsapir �00�, 1�1–1��. 
�� eine kurze Zusammenschau der meisten dieser reliefs ist auch von Bunnens �00�, 6�–68 vor-

genommen worden.
�6 eine untersuchung der Darstellung und Bedeutung der parhedros kann in diesem rahmen 

leider nicht vorgenommen werden, weshalb sie im Folgenden weitgehend ausgeklammert 
wird.

�7 Wagner 198�, 1�0, nr. 1, abb. 1�; cciD ��, kat. nr. 19, taf. 6.
�8 hellenkemper 1978, �8� ff.; cciD �6 f., kat. nr. ��, taf. 7.
�9 cciD �8 f., kat. nr. �� f., taf. 8.
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aus dem nicht weit entfernten tal des afrin, bereits sicher in der antiken land-
schaft kyrrhestike gelegen,�0 stammt das Stelenpaar von khaltan (abb. 7).�1 ein 
weiteres Denkmal aus dieser Gegend, das sich im Museum Aleppo befindet, aber 
noch nicht publiziert ist, kommt aus kafer Zit.�� nördlich der antiken Stadt kyrrhos 
liegt der Fundort Gonca Dağ bei Aşağı Kaleçik (Abb. 8).��

aus den östlich und südöstlich sich anschließenden ebenen der kyrrhestike 
stammen die Stelen von Maştala (Abb. 9),�� Zafer (abb. 10),�� keklik tepe (abb. 
11),�6 Asmaçık (Abb. �2)�7 und, bereits am euphratufer gelegen, hammam (abb. 
1�)�8. aus azaz ist das Fragment eines reliefs nur mit der weiblichen göttin über-
liefert.�9 erst in jüngerer Zeit bekannt geworden sind aus dieser region die Stelen 
bzw. Stelenfragmente aus Çatal Ziyaret (abb. 1�)�0 und Bouzlidje (abb. 1�).�1 
 Diese gruppe wird ergänzt durch zwei weitere bislang unpublizierte Denkmäler 
aus der Kyrrhestike, die sich im Museum Gaziantep befinden und im Folgenden 
kurz vorgestellt werden sollen. Dabei handelt es sich zum einen um ein Stelenfrag-
ment aus Basalt, das lediglich noch einen Stier und die Beine des darauf stehenden 
gottes zeigt (abb. 16).�� Die kursorische angabe von Pteryges am noch erhaltenen 
gewandansatz oberhalb der knie zeigt, dass die Stele aus hellenistisch-römischer 
Zeit stammt. 

Die zweite Stele, ebenfalls aus Basalt, ist fast vollständig erhalten, jedoch so 
stark bestoßen und abgerieben, dass die Darstellung nicht mehr vollständig rekon-
struiert werden kann (abb. 17).�� Ein Zapfloch im Relief unten links deutet darauf 
hin, dass die Stele als Spolie verbaut war, vielleicht als türschwelle, was auch den 
starken Abrieb erklären könnte. Die Stele zeigt den Gott im Profil nach rechts auf 

�0 Die Grenzen der Kyrrhestike sind nicht klar definiert, vgl. zusammenfassend Kramer 2004, 
�16–�19; unsicher ist, ob auch die amuq/kara Su-ebene der kyrrhestike zugerechnet werden 
muss.

�1 Will 19�1, 1�� ff.; Will 19��, 60 ff.; merlat 19��, 18� ff.; cciD �9 f., kat. �6, taf. 9; gatier 
1998, 16�.

�� gatier 1998, 16�.
�� Wagner 198�, 1�0; abb. 1�; cciD �6, nr. �1, taf. 6.
�� cciD �0 f., kat. �8, taf. 10; gatier 1998, 16�.
�� Bittel/Schneider 19�0, �8�–�87, abb. 17; cciD 1� f., kat. nr. 8, taf. �.
�6 rohde 19�0a, �96–�99, abb. 1–�; cciD 1�, kat. nr. 9.
�7 rohde 19�0b, 7� f.; Bittel/Schneider 19�1, �9�; cciD ��, kat. nr. 16. Der ort trug früher den 

namen tilhalit.
�8 Jarry 198�, 87 f.; marcillet-Jaubert 1986, 169; cciD �1 f., kat. nr. �9, taf. 10; gatier 1998, 

16� f., abb. �–�. als Fundort der Stele ist in den ersten Publikationen stets hierapolis genannt. 
Erst Gatier hat als Fundort Hammam am Euphratufer identifizieren können, vgl. Gatier �998, 
16�.

�9 Seyrig 19��, �7�, taf. �9, 1; Börker-klähn 198�, ��7 f., kat. �8�. Die Wiedergabe des hir-
sches mit dem frontal gezeigten kopf zeigt deutlich, dass es sich um ein erzeugnis der römi-
schen epoche handelt. Da die göttin nach links orientiert ist, muss es ein Pendant mit dem Bild 
des männlichen gottes gegeben haben.

�0 gatier 1998, 161 f., abb. 1.
�1 gatier 1988, ��1–���, abb. �; gatier 1998, 16�, abb. �.
�� im garten des museums gaziantep aufgestellt, ohne inv. h 0, 68 m, B 0, �� m, t 0, 16 m.
�� im garten des museums gaziantep aufgestellt, mus. inv. 671. h 1, �� m, B 0, 61 m, t 0, �0–0, 

�� m.
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einem stark verkleinerten rind stehend. Die Proportionen des körpers sind auffäl-
lig verzerrt. Füße und Beine sind sehr klein gebildet, darüber folgt ein mächtiger 
oberkörper und ein großer kopf. Details der Bekleidung lassen sich nicht mehr 
erkennen. Die rechte hand ist hinter dem körper erhoben und trägt ein Blitzbündel. 
Die Darstellung des linken arms ist verloren. Der kopf ist bärtig, nase und augen 
zeichnen sich noch deutlich ab. ein langer Zopf fällt hinter dem körper herab. auf 
dem kopf trägt er eine tiara. am linken Stelenrand des reliefs ist ein senkrechter, 
sich nach unten verdickender Stab dargestellt, den man als keule deuten kann.�� 
nicht zu deuten ist der gegenstand im Scheitel des reliefs oberhalb des gottes.��

abschließend sei noch die bereits erwähnte Stele mit einem gott auf dem Stier, 
die von Humann und Puchstein in Maraș gefunden wurde, deren genauer Fundort 
aber unklar ist, erwähnt (abb. 18).�6

Somit gehört die Stele von Ceylanlı zu einer Gruppe von bislang �6 Stelen, die 
trotz formaler und typologischer Verwandtschaft zu eisenzeitlichen Denkmälern 
aus stilistischen gründen wie auch aufgrund ikonographischer Details der hellenis-
tisch-römischen epoche zuzuordnen sind.�7 in den jeweiligen Publikationen sind 
mitunter konkrete Datierungsvorschläge gemacht worden. Wie im Falle der Stele 
von Ceylanlı fehlen jedoch sichere Kriterien, die eine Feindatierung ermöglichen. 
Die in der Forschung geäußerten Vorschläge beruhen häufig auf einem Entwick-
lungsmodell, das davon ausgeht, dass Darstellungen mit altertümlichen ikonogra-
phischen elementen älter sind also solche, deren Bildsprache deutlich griechisch-
römisch geprägt ist.�8 Da dieses modell aber nicht zutrifft, lässt sich grundsätzlich 
nicht beurteilen, ob die Denkmäler im 1. Jh. v. chr. oder im �. Jh. n. chr. geschaffen 
wurden. Wie bereits erwähnt, legt jedoch das einsetzen der eng verwandten lokalen 
sepulkralen Basaltstelen in der kyrrhestike im �. Jh. n. chr. nach einem langen hiat 
in der Produktion lokaler Steinplastik nahe, dass auch die kultbezogenen Stelen in 
dieser Zeit hergestellt wurden. Sicher ist das aber nicht.

hinsichtlich der Verbreitung der Stelen mit Wettergottdarstellungen kann man 
zusammenfassend sagen, dass sämtliche Fundorte in der landschaft kyrrhestike, 
im äußersten Süden der kommagene oder in der westlich angrenzenden ebene des 
amuq/kara Su liegen.�9 Von der levanteküste, aus Zentral- oder Südsyrien sind 

�� Die keule lässt sich aus der altorientalischen tradition herleiten. Der hethitische Wettergott 
trug die keule als Symbol, vgl. Börker-klähn 1989, ��9 f. Die geschulterte keule erscheint als 
Waffe des Wettergottes z. B. auf den orthostatenreliefs im Wettergotttempel von aleppo und ist 
dort auch als hieroglyphe Symbol des Wettergottes, vgl. kohlmeyer �000, �1 f., taf. 16–17. 

�� Die Stelenspitze ist gebrochen, was eine Beurteilung sehr erschwert.
�6 humann/Puchstein 1890, �99 abb. �8; cciD �� f., nr. 17 taf. �. Das als verschollen geltende 

Stück befindet sich in der Ausstellung des Museums Kahramanmaraș.
�7 nicht abschließend zu klären ist die Datierung von cciD ��, kat. nr. 16. Das Stück ist bereits 

von Bittel/Schneider 19�1, �9� als vorhellenistisch bezeichnet worden und jüngst auch von 
Bunnens in die eisenzeit datiert worden, Bunnens �006, 1��, kat. nr. 6�, abb. 119.

�8 So konstatiert hellenkemper 1978, �86, dass die Darstellung des gottes vom Zeytin tepe be-
sonders viele archaische Züge trage, weshalb eine frühe Datierung angezeigt sei.

�9 ein neues relief mit Wettgottdarstellung, das eindeutig iupiter Dolichenus gewidmet ist, 
kommt aus Perrhe im kommagenischen kernland, vgl. Blömer/Facella �008. obwohl es von 
einem Soldaten, der aus Doliche stammt, geweiht wurde, ist es nicht im Zusammenhang mit 
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bislang offenbar keine reliefs mit Darstellung des gottes auf dem Stier aus rö-
mischer Zeit bekannt. Weiter westlich, in kleinasien sind solche Denkmäler in lo-
kalem kontext m. W. ebenfalls absent.60 lediglich aus kilikien ist ein entspre-
chendes Felsrelief publiziert.61 Dieses auffällige Verbreitungsmuster mit der kon-
zentration auf der kyrrhestike ändert sich auch dann nicht, wenn man die geringe 
Zahl von Darstellungen des gottes auf dem Stier aus anderen gattungen mit in die 
Betrachtung einbezieht.6� auffällig ist zudem, dass alle Denkmäler, deren herkunft 
gesichert ist, aus dem ländlichen raum abseits der Städte stammen, einer region 
also, über deren entwicklung in hellenistisch-römischer Zeit bislang kaum etwas 
bekannt ist.6� Die genauen Fundumstände bzw. vergesellschaftete Funde sind je-
weils leider nicht überliefert. lediglich von dem Stelenpaar aus khaltan wird be-
richtet, dass es im kontext einer als heiligtumsanlage gedeuteten architektur, über 
die aber weiter nichts bekannt ist, gefunden wurde.6�

Die exklusive Beschränkung der ikonographie auf einen begrenzten teil des 
nordsyrischen Binnenlandes und die lage der Fundorte außerhalb städtischer Zen-
tren zeigt, dass die Stelen uns einen unmittelbaren einblick in die glaubenswelt der 
lokalen Bevölkerung erlauben. Für deren religiöse identität in römischer Zeit fehlen 
Zeugnisse ansonsten fast vollständig. umso wichtiger ist daher die Frage, welcher 
gott auf den Denkmälern jeweils wiedergegeben ist. in der Forschung ist er einhel-
lig als iupiter Dolichenus aufgefasst worden, die weibliche göttin als dessen par-
hedros iuno Dolichena. Dabei stützte man sich auf den Vergleich der Stelen mit den 
zahlreichen und häufig durch Inschriften sicher zu identifizierenden Bildnissen 
dieses gottes aus den Westprovinzen des römischen reiches.6� auf diesen steht der 
langbärtige gott nach rechts auf einem Stier und hält in den erhobenen händen 
Blitzbündel und Doppelaxt. Zu recht werden auch unbenannte reliefs westlicher 
Provenienz, die diesem Darstellungsschema folgen, mit iupiter Dolichenus ver-
knüpft. außerhalb des nahen ostens war in römischer Zeit das Bildschema des 
smiting god auf dem Stier exklusiv mit dem gott von Doliche verbunden. Die glei-
che exklusivität ist dann jedoch seit dem ersten auftauchen von Stelen mit einer 

den lokalen Wettergottstelen, sondern mit den westlichen Zeugnissen der Verehrung des iupiter 
Dolichenus zu sehen.

60 ein altar für iupiter Dolichenus mit dem Bild des gottes auf dem Stier aus Dorylaion, vgl. Frei 
�00�, ist als Weihung eines römers in lateinischer Sprache kein Zeugnis lokaler religion. 

61 Durugönül 1989, �1 f., kat. nr. ��; 1�7–1��, abb. �7; Durugönül 1999, 119–1�1, abb. �6, �.
6� anders als die Stelen stammen die sonstigen Bildnisse zum großteil aus dem kunsthandel und 

haben keine präzise Fundortangabe. – eine rundplastische Statuette mit dem gott auf dem 
Stier aus nordsyrien, cciD ��, kat. nr. 18, taf. 6. – Zwei bronzene Standartenaufsätze mit der 
kryptischen Herkunftsangabe „Region um Doliche“, CCID 7–�3, Kat. Nr. 5–6, Taf. 2–3. – Ein 
ringstein, angekauft in gaziantep, cciD 16 f., kat. nr. 10, abb. �. ein Siegelstein in altorien-
talischer tradition, der auf einer Seite einen smitig god, allerdings nicht auf dem Stier stehend, 
zeigt, ist in umzeichnung publiziert bei garstang 1908, 1�, taf. 1�. – aus hama, also bereits 
aus dem zentralen Syrien, stammt ein ringstein mit einer Darstellung eines gottes auf dem 
Stier, vgl. henig 198�, 109–111.

6� millar 1987; millar 199�, ���–��9, bes. ��8. 
6� Will 19�1, 1��–1�7. Dazu auch gatier 1998, 16�.
6� Die aktuellste Zusammenstellung der Denkmäler ist immer noch das cciD von 1987, obwohl 

sich die Zahl der Denkmäler seit dem erscheinen deutlich vermehrt hat.
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vergleichbaren Darstellung in nordsyrien-Südostanatolien auch für diese postuliert 
worden. So heißt es im kommentar zu einer in römischer Zeit wiedergefundenen 
und dann neu geweihten (provinzial-)assyrischen Stele aus der umgebung von 
Kahramanmaraş, auf der ein Wettergott dargestellt ist: „Die ikonographische Ähn-
lichkeit [des dargestellten Wettergottes mit iupiter Dolichenus] machte es zu seiner 
Zeit schlechterdings unmöglich, in dem aufgefundenen relief einen anderen gott 
zu erkennen als den Zeus von Doliche“.66

nun ist nicht zu bezweifeln, dass die aus dem Westen des römischen reiches 
bekannte Darstellungsweise des iupiter Dolichenus ihren ursprung in Doliche hat. 
Das belegen zum einen die schon lange bekannten Siegel der Stadt, die den gott 
entsprechend abbilden.67 Zum anderen ist vor kurzem im Zuge der ausgrabungen 
im heiligtum von Doliche auf dem Dülük Baba tepesi erstmals eine entsprechende 
Stele entdeckt werden.68 es stellt sich aber die Frage, ob es legitim ist, aufgrund 
dessen auch die außerhalb von Doliche in nordsyrien gefundenen Denkmäler als 
Darstellungen des gottes von Doliche aufzufassen. Die Fülle der Zeugnisse aus 
dem Westen lässt nämlich häufig vergessen, dass auch für die römische Epoche 
nichts auf eine besondere Prominenz des iupiter Dolichenus in Syrien außerhalb 
Doliches hindeutet. Während an diesem Ort nicht zuletzt aufgrund der dort stattfin-
denden grabungen der kult des gottes gut bezeugt ist, fehlen aus dem gesamten 
übrigen Syrien archäologische, literarische, epigraphische oder numismatische Be-
lege für seine Verehrung. eine ausnahme stellen lediglich Denkmäler aus dem 
kontext römischer heeresreligion dar, die aber nicht als Zeugnisse einheimischer 
religion gewertet werden können.69

So findet sich auch auf keiner der hier zusammengestellten Stelen ein Hinweis 
auf Doliche. Für die einordung der Stelen mit Wettergottdarstellung in den kontext 
des Dolichenus-kultes war also letztlich allein die annahme, dass wie im Westen 

66 Jacobs/messerschmidt 199�, 10�–11�, hier zitiert 11�. Beinahe identisch ist der kommentar 
zur Stele vom keklik tepe im cciD 1�, kat. nr. 9: „iupiter Dolichenus ist in der inschrift 
nicht genannt, aber es besteht durch die Darstellung auf der Vorderseite kein Zweifel, daß es 
sich […] nur um diesen handeln kann“.

67 ronzevalle 19�0, 69 ff.; Seyrig 19�0, 8� ff.; Schwartz 196�, 7 ff.; maaskant-kleibrink 1971, 
�7 f., nr. �–�, abb. 8–9; klose 198�, 7� f., nr. �1–��, taf. 9; Spier 199�, 169, nr. �66 f.; Weiß 
199�, 17�–181, nr. �–1�; konuk/arslan �000, ���, nr. �19; Weiß �000, 100–10�; ergeç, 
�00�, 1��–1�6; heedemann �008.

68 Zu dieser Stele ausführlich unten S. �1–��. 
69 So spiegeln die zahlreichen Belege für iupiter Dolichenus in Dura europos die Verbreitung 

seines kultes im römischen heer, vgl. Stoll �001, ���–�60. allgemein zum aufeinandertreffen 
verschiedener religiöser Systeme in Dura europos Dirven 1999; Sommer �00�. Sie sind kei-
neswegs ausdruck lokaler religion in Syrien. Der kult ist hier in seiner im Westen transfor-
mierten gestalt sozusagen re-importiert. Das gleiche gälte auch für eine lateinische inschrift 
aus Jebel khalid, wenn man sie mit gatier auf iupiter Dolichenus bezieht, vgl. clarke/hillard, 
199�–9� und dazu gatier 1998, 167 f. Darüber hinaus ist ein einzelnes Zeugnis für die Vereh-
rung des Zeus Dolichaios aus caesarea bekannt, vgl. cciD ��, kat. nr. �0. Wahrscheinlich aus 
Nordsyrien, dann aber möglicherweise aus Doliche selbst, stammt zudem der bei Cafissi �998, 
�09 f. publizierte altar für Zeus Dolichaios. – trotz des engen Bezuges des Stifters zu Doliche 
gehört auch ein vor kurzem in Perrhe entdecktes relief in den Zusammenhang römischer hee-
resreligion, vgl. Blömer/Facella �008.
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auch in nordsyrien nur der Dolichener gott mit Blitzbündel und axt auf dem Stier 
steht, ausschlaggebend. Zieht man nun aber den Befund von Ceylanlı heran, wo 
recht sicher zu erschließen ist, dass ein relief mit einer entsprechenden gottesdar-
stellung nicht iupiter Dolichenus darstellt, dann wird deutlich, dass eine pauschali-
sierende einordnung aller Denkmäler römischer Zeit mit der Darstellung des smi-
ting god auf dem Stier in den kult des gottes von Doliche nicht zulässig ist. gegen 
eine Identifizierung der Götter auf den Stelen mit Iupiter Dolichenus sprechen aber 
auch die wenigen inschriften, die mit den Stelen und anderen Denkmälern verbun-
den sind. 

ein Zeugnis von hoher aussagekraft ist ein bronzener Standartenaufsatz aus 
dem kunsthandel, der laut händlerangabe aus der gegend von Doliche stammt.70 
Zentrales motiv, gerahmt von Büsten des Saturn, des Sol und der luna, ist eine 
Dexiosisszene. Zwei götter, auf Stieren stehend, reichen sich die hand. Beide sind 
weitgehend identisch bekleidet. Sie tragen hosen, darüber eine langärmelige tu-
nika, die mit Überfall gegürtet ist. Bei dem gott rechts ist eine doppelte gürtung 
erkennen. Der linke hält ein Blitzbündel. Durch eine inschrift ist das Bronzedreieck 
dem theos epekoos von Soumana geweiht.71 einer der beiden abgebildeten götter 
ist also der gott von Soumana, einer ansonsten unbekannten ortschaft. nicht er-
wähnt hingegen ist der gott von Doliche. nun mag einer der beiden Figuren in der 
tat den gott von Doliche darstellen: entscheidend aber ist, dass der gott von Sou-
mana sich in der Darstellungsweise von diesem dann nicht unterscheidet.7� hier 
zeigt sich somit deutlich, dass von einer exklusiven Verbindung des ikonogra-
phischen konzepts mit iupiter Dolichenus nicht die rede sein kann. 

in die gleiche richtung weist die Stele aus maštala.7� Sie ist durch eine in-
schrift einem gott mit dem merkwürdigen namen Op Eresem geweiht. Dieser 
name ist auch aus anderem Zusammenhang bekannt, er erscheint auf einer inschrift 
aus heliopolis/Baalbeck7�. Was genau sich hinter dem namen verbirgt bleibt frei-
lich unklar. es ist sogar überlegt worden, ob es sich nicht um ein Zahlensymbol 
handelt, das auf isopsephischem Weg als hinweis auf den namen hadad aufzu-
lösen ist.7� unabhängig von der genauen Bedeutung des namens ist zu konstatie-
ren, dass der auf dieser Stele dargestellte gott auf dem Stier einen namen trägt, der 
keine Bezüge nach Doliche aufweist.

es lässt sich somit festhalten, dass die Darstellung eines gottes mit Blitzbündel 
und Doppelaxt auf einem Stier in nordsyrien nicht a priori mit dem gott von Do-
liche verbunden werden kann. im gegenteil scheint das altehrwürdige ikonogra-
phische Muster offen und unspezifisch gewesen zu sein und konnte ganz verschie-
dene lokale ausprägungen von Wettergottgestalten repräsentieren. Dies entspricht 

70 kellner 1978 ��; cciD 7–11, kat. nr. �, taf. �. 
71 Speidel 1980, 6� f. sieht manas als den namen eines der götter. mit guten argumenten für die 

Deutung von Soumana als ortsnamen cciD 11. 
7� Dass der gott rechts kein Blitzbündel trägt, hat wohl technische gründe. Seine arm- und 

handhaltung zeigt aber an, dass er etwas gehalten hat, das möglicherweise appliziert war.
7� cciD �0 f. kat. �8 taf. 10; gatier 1998, 16�.
7� mouterde 19�9, �91–�97, abb. �–�. 
7� Zu dieser Diskussion cciD S. �1 mit Verweis auf die ältere literatur.
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dem Bild von der Verehrung des Wettergottes in der Bronze- und eisenzeit, wo 
zwar ein gott wie der Wettergott von aleppo weit überregionale Bedeutung hatte, 
daneben aber zahlreiche weitere lokale Wettergottgestalten existierten, die eine ge-
meinsame ikonographie teilten.76 Dass sich dies auch in römischer Zeit nicht geän-
dert hatte, zeigt sich nun nicht zuletzt darin, dass die hier behandelten Stelen zwar 
einem einheitlichen grundmuster folgen, dabei aber eine Variationsbreite aufwei-
sen, wie sie bei den westlichen Denkmälern des iupiter Dolichenus keine Parallelen 
hat. gleichwohl sind die teils eklatanten abweichungen in gestus und habitus in 
der älteren Forschung kaum problematisiert worden. Sieht man in den Denkmälern 
aber Zeugnisse einer vielgestaltigen, kleinräumlichen glaubenswelt, sind diese De-
tails für die einordung der einzelnen Denkmäler von großer Bedeutung. Zudem ist 
die präzise analyse aller ikonographischen elemente wichtig für die Frage nach der 
genese und entwicklung der gottheiten. Wenn auch eine solche an dieser Stelle 
nicht vorgenommen werden kann, soll doch exemplarisch auf einige zentrale as-
pekte der ikonographie der Stelen eingegangen werden.

Zur ikonograPhie Der norDSyriSchen WettergottStelen  
auS römiScher Zeit

abweichungen in der Darstellung lassen sich insbesondere hinsichtlich der tracht-
elemente beobachten. auf den meisten Stelen ist der gott mit einem gegürteten 
knielangen und kurzärmligen gewand bekleidet, das in seiner anlage einer tunika 
gleicht.77 Die kursorische Wiedergabe wie der zum teil schlechte erhaltungszu-
stand stehen einer präzisen Bestimmung desselben aber häufig im Weg. Es zeigt 
jeweils keine Binnengliederung, ist aber zum teil doppelt gegürtet. auf der Stele 
von Zafer (Abb. �0) verläuft senkrecht eine Art Knopfleiste vom Hals bis zum Gür-
tel, was an „parthische“ Tracht erinnert. Eine Besonderheit stellt die Stele aus Ham-
mam dar, die den gott in einem geschlitzten gewand zeigt (abb. 1�).78 Das linke 
Bein tritt hervor, wie es von altorientalischen Darstellungen bekannt ist.79 hosen 
tragen die götter auf den reliefs grundsätzlich nicht.80 Dies ist lediglich für die 
götter auf zwei bronzenen Standartenaufsätzen bezeugt, die möglicherweise aus 
der gegend von Doliche stammen.81

Die meisten Darstellungen zeigen die götter in einem militärischen kostüm. 
trotz der geringen handwerklichen Qualität sind Pteryges und Panzer zu erken-

76 klengel 196�; Schwemer �001; Bunnens �00�; gonella/khayyata/kohlmeyer �00�; Bunnens 
�006.

77 Gonca Dağ (Abb. 8); Keklik Tepe (Abb. ��); Kurdini Tepe (Abb. 4); Zafer (Abb. �0); Çatal 
Ziyaret (abb. 1�); gaziantep inv. 671 (abb. 17).

78 Jarry 198�, 87 f.; marcillet-Jaubert 1986, 169; cciD �1 f., kat. nr. �9, taf. 10; gatier 1998, 
16� f., abb. �–�.

79 Bunnens 2004, 67; Balcıoğlu/Mayer 2006, Taf. �2.
80 Dies ist zwar für die reliefs aus Zafer (abb. 10) und karamanmara≥ (abb. 18) behauptet wor-

den, lässt sich aber am original jeweils nicht nachvollziehen.
81 cciD �–1�, kat. nr. �–6, taf. �–�.
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nen.8� Diese art der rüstung entstammt eindeutig der griechisch-römischen tradi-
tion. Die militärische Tracht ist allerdings kein spezifischer Zug der nordsyrischen 
reliefs mit Wettergottheiten. im gesamten hellenistisch-römischen orient ist das 
Phänomen geläufig, dass männliche Götter gerüstet gezeigt werden.8� hierin zeigt 
sich ihr wehrhafter charakter, der zudem, unabhängig von der art der gewandung, 
auch durch das tragen von Waffen ausgedrückt wird. Dieser charakter war dem 
Wettergott aber bereits seit jeher inhärent. Seit der Bronze- und eisenzeit ist er stets 
als gewaltbereiter gott und als gott des heeres bezeichnet worden, entsprechend 
seiner zerstörerischen Wirkmacht.8� indem dies durch griechisch-römische tracht-
elemente ausgedrückt wird, vollzieht sich lediglich ein Wandel in der Bildebene, es 
wird keine neue Bedeutungsebene etabliert. Wir fassen nur einen Schritt in einer 
fortdauernden metamorphose des äußeren erscheinungsbildes des gottes, der sich 
in kontemporäre machtdiskurse einschreibt.8� Seit der Bronzezeit ist eine adaption 
von trachtelementen der jeweils herrschenden eliten nachzuvollziehen. Die Über-
nahme der Panzertracht stellt lediglich eine episode in der geschichte dieser trans-
formation dar.86 gleichzeitig ist zu betonen, dass diese Übernahme nicht zwingend 
war und gerade auf den nordsyrischen Stelen nicht konsistent vollzogen wurde. 

Die sonstige Bewaffnung der gottheiten auf den römerzeitlichen reliefs ent-
spricht grundsätzlich derjenigen, die bereits bei eisenzeitlichen Wettergottdarstel-
lungen zu finden ist.87 Sie sind jeweils mit einem Schwert gerüstet. charakteristisch 
sind aber vor allem die axt/Doppelaxt in der erhobenen rechten und vor allem das 
Blitzbündel in der vorgestreckten linken.88 Die Darstellung des Blitzes ist dabei 
häufig griechisch­römischen Mustern angepasst.89

Die bislang geschilderten elemente der tracht und Bewaffnung sind auch für 
iupiter Dolichenus üblich. ganz anderen charakter hat aber die ausrüstung des 

8� Zeytin Tepe (Abb. 5); Khaltan (Abb. 7); Kurcuoğlu (Abb. 6); Maštala (Abb. 9).
8� Will 19��; Seyrig 1970, 77–11�.
8� green �00�, ��–�6; Bunnens �006, �� f. auf einer der Stelen von tell ahmar wird explizit der 

Wettergott des heeres dargestellt (tell ahmar 6), vgl. Bunnens �00�; Bunnens �006, 77 und 
die Übersetzung druch hawkins ebd., 1�–17.

8� Bunnens �006, �� f. Wie sich solche Prozesse auch schon in der eisenzeit vollzogen, zeigt die 
Wettergottstele aus gözlü höyük aus dem 8. Jh. v. chr., vgl. temizsoy 1989, abb. ��. Der gott 
trägt auf dem kopf eine hohe konische kopfbedeckung besetzt mit uräusschlange und hör-
nern. Darin ist eine anlehnung an phönikische ikonographie zu erkennen. es zeigt sich, wie 
modische und an machtdiskurse geknüpfte trachtelemente in die götterikonographie einzug 
halten, ohne dass sich darin eine transformierung der religion äußern muss.

86 in eine andere richtung interpretiert kantorowicz 1961, �68–�9�, der in der uniform einen 
Reflex auf den Stellenwert des Militärischen in der Gesellschaft sieht. Ähnlich auch noch Sey-
rig 1971, 67–70. 

87 Dazu allgemein Bunnens �006, 6�–69.
88 abweichend zeigt das relief museum gaziantep inv. 671 (abb. 17) das Blitzbündel in der er-

hobenen rechten.
89 allgemein Jacobsthal 1906. Vgl. zum Blitz in der vorderasiatischen Bildkunst auch Vanel 196� 

passim; Bunnens �006, �� u. 67–69. Bei manchen Darstellungen ist aber auch eine direkte 
abkunft von eisenzeitlichen Darstellungen des Blitzbündels als doppelter, nach oben und un-
ten geführter Dreistrahl zu denken, wie er in neuassyrischer Zeit von Wettergöttern getragen 
werden konnte, vgl. Vanel 196�, 1��–1�6.
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gottes auf der Stele aus Çatal Ziyaret (abb. 1�).90 hier hält der gott einen langen 
Stab und kein Blitzbündel in der linken. Der Stab ist dabei auf dem kopf des 
Stieres aufgesetzt.91 nur hier wird zudem die tunika mit einer chlamys kombiniert. 
abweichend ist auch die Bewaffnung auf dem relief von hammam, wo neben axt 
und Blitzbündel auf dem rücken des gottes deutlich Bogen und köcher zu erken-
nen sind (abb. 1�). Das tragen von Bogen und köcher ist in der ikonographie des 
iupiter Dolichenus ohne Parallele, hat jedoch eine hervorragende Parallele in der 
neuen Wettergottstele aus turlu, die den Wettergott auf dem Stier ebenfalls mit Bo-
gen und köcher zeigt.9�

unterschiede zeigen sich bei den reliefs auch in der obligatorischen kopfbede-
ckung. auf manchen Denkmälern ist der gott offenbar mit einer tiara dargestellt.9� 
Die tiara lässt sich schon im �. Jt. v. chr. als herrschaftliche kopfbedeckung nach-
weisen, wobei ihre Form stark variieren kann.9� Bei den medischen und persischen 
königen ist sie in der Form der Tiara recta königliche insignie.9� aus der Tiara 
recta entwickelt sich auch die armenische und kommagenische königliche tiara, 
die sich von anderen tiaraformen deutlich unterscheidet.96

Die tiara erscheint bei den reliefs in der art, wie sie von persischen Satrapen 
getragen wird, hoch, aber mit nach vorne fallender Spitze, also wohl aus einem sehr 
weichen material hergestellt.97 Da allerdings die laschen an den Seiten nicht mehr 
zu erkennen sind, ähneln sie vorderhand „phrygischen“ Mützen und sind in der 
Forschung häufig auch als solche angesprochen worden. Diese haben ihre Heimat 
allerdings im anatolischen raum. Sie werden dann insbesondere in römischer Zeit 
zu einem typischen merkmal von männlichen gottheiten, die ihre heimat in klein-
asien oder im nahen osten haben. Dass die römische interpretation des Wettergott-
typus den Iupiter Dolichenus häufig mit einer „phrygischen“ Mütze zeigt, ist daher 
wahrscheinlich als topisch zu verstehen.98 Sie verortet den gott für den westlichen 
rezipienten im kreis östlicher religionen.99

hinsichtlich der tiara ist festzuhalten, dass mit ihr ein element in die ikonogra-
phie des gottes einzug gefunden hat, das nicht in Syrien verwurzelt und entspre-
chend auch auf den vorhellenistischen Darstellungen von Wettergöttern nicht zu 
finden ist. Man kann wohl ausschließen, dass die Tiara in römischer Zeit neu einge-

90 Ähnlich zu ergänzen ist wahrscheinlich auch das Fragment aus Asmaçık (Abb. �2).
91 möglicherweise handelt es sich hier um die missverstandene Wiedergabe der Zügel, die eisen-

zeitliche Wettergottdarstellungen mitunter aufweisen, etwa die Jekke-Stele, vgl. Dunand 19�0.
9� Balcıoğlu/Mayer 2006.
9� Die Reliefs Zeytin Tepe (Abb. 5); Gonca Dağı (Abb. 8); Khaltan (Abb. 6); Kurcuoğlu (Abb. 6); 

kurdini tepe (abb. �); gaziantep (abb. 17).
9� calmeyer 1976, �� ff., bes. �� ff.
9� gall 197�, �61–�8�; gall 197�, 1��–161; goldmann 199�, �1–69; zusammenfassend zu name 

und gestalt der persischen tiara tuplin �007.
96 young 196�; gall 1990, ��0–���, taf. ��.
97 calmeyer 1977, 177 f.
98 Zur Darstellung von orientalen in rom z.B. Schneider �007, �0–86.
99 aus dem Westen strahlt dieses motiv dann aber wieder zurück nach Syrien und erscheint auf 

Denkmälern des iupiter Dolichenus, die ganz in einer römischen tradition stehen, vgl. dazu 
cciD ��, kat. nr. 18, taf. 6 und insbesondere Blömer/Facella �008. 
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führt worden ist, da sie zu dieser Zeit innerhalb der grenzen des imperiums als 
Herrschaftssymbol nicht mehr attraktiv war und nur noch im parthischen Einfluss-
bereich als herrschaftszeichen weiter fortlebte.100 Sie muss also zu einem früheren 
Zeitpunkt übernommen worden sein. Denkbar sind zwei erklärungen. Die tiara 
könnte zum einen während der Zeit der persischen herrschaft adaptiert worden 
sein, zum anderen im 1. Jh. v. chr., als die tiara von den iranisch geprägten arme-
nischen und kommagenischen königen getragen wurde, die eine Zeit lang in der 
region mächtig waren.101

Die häufigste Form der Kopfbedeckung auf den nordsyrischen Stelen ist jedoch 
eine hohe und steil aufragende, sich nach oben mitunter leicht verjüngende mütze. 
Sie ist jeweils in mindestens drei senkrechte Felder gegliedert. Diese gliederung 
kann auf die Spitze beschränkt bleiben oder sich über die gesamte tiara erstrecken. 
Die Reliefs vom Zeytin Tepe (Abb. 5), aus Kurcuoğlu (Abb. 7) und Gaziantep (Abb. 
17) zeigen zudem ein Band, das um den unteren teil der kopfbedeckung verläuft. 
auf der Stele vom Zeytin tepe ist es über der Stirn deutlich breiter als im nacken. 
auf den ersten beiden ist zu erkennen, wie es am hinterkopf verknotet ist und wie 
bei einem Diadem die Bindenenden in den nacken fallen.10� 

In der Forschung ist diese Kappe häufig ebenfalls als Tiara angesprochen wor-
den. in der tat ähnelt sie vorderhand der tiara, wie sie in armenien und kom-
magene getragen wurde und prominent in den Denkmälern des kommagenischen 
königs antiochos i. überliefert ist.10� Jedoch zeigt sich auch hier die altorienta-
lische tradition der Stelen. Sie lassen sich von den Poloi oder Federpoloi ableiten, 
die von göttern des frühen 1. Jt. v. chr. getragen wurden, manchmal ähneln sie auch 
der kappe assyrischer könige. Besonders deutlich offenbart die kopfbedeckung 
der Stele aus Zafer diese abkunft (abb. 10). Die steil aufragende kappe endet klar 
erkennbar in einer reihe von Federn.

Die Zafer-Stele ist auch in anderer hinsicht eigentümlich, da der gott kein 
Blitzbündel, sondern eine vegetabile insignie trägt. Zudem sind wie auf einer Stele 
aus guzana/tell halaf beide arme in die höhe gestreckt.10�

100 Zur Form der parthischen und später sasanidischen tiara calmeyer 1976, ��–�1.
101 Das Fragment einer kultinschrift aus dem heiligtum von Doliche belegt die Präsenz des herr-

scherkultes an diesem ort, der damit theoretisch ein Platz des austauschs zwischen der ikono-
graphie des königs und des Wettergottes gewesen sein könnte, vgl. Wagner 198�, 161 f.; 
Schütte-maischatz �00�, 10�–11�; zum herrscherkult des antiochos allgemein Facella �006, 
��0–�97. Die südliche kommagene mit Doliche ist allerdings gemeinsam mit Zeugma bereits 
nach der Schlacht von actium der Provinz Syria angeschlossen worden, vgl. Wagner 1976, 
40–70, so dass nicht von einem nachhaltigen königlich­kommagenischem Einfluss ausgegan-
gen werden kann.

10� Diademe können auch im persischen ornat sowohl vom persischen großkönig als auch von 
persischen Satrapen gemeinsam mit der tiara getragen werden, vgl. Pfrommer 1998, �6–�9. 
Zum Diadem ansonsten calmeyer 1976; calmeyer 1987, 1� f.; goldmann 199�, ��.

10� Zur tiara im späthellenistischen kommagene und in benachbarten königreichen young 196�; 
gall 1990; Facella 1999.

10� oppenheim 19��, �7, nr. a �, 1, taf. 10 a. Zu vegetabilen insignien des Wettergottes vgl. 
Şahin 1999.
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Bei den reliefs vom Zeytin tepe (abb. �) und aus khaltan (abb. 7) sind zudem 
hörnerpaare an diese kappe angesetzt. in diesem Detail manifestiert sich in beson-
derer Weise die nähe der römerzeitlichen Darstellungen zur eisenzeitlichen Bilder-
welt. hörnerkronen sind in der altorientalischen ikonographie eine übliche kopfbe-
deckung von göttern. Sie können dabei ganz unterschiedliche Formen annehmen.10� 
generell verschwindet die hörnerkrone allerdings mit dem ende der neubabylo-
nischen epoche. ihre Spur verliert sich, bis sie auf den hier besprochenen Denkmä-
lern wieder auflebt. Auch die überaus seltenen sonstigen Belege römischer Zeit 
stammen aus dem nordsyrischen Binnenland. auf manchen Bronzeprägungen von 
hierapolis, die den hadad der Stadt zeigen, sind winzige hörnerpaare am ansatz 
seines Polos zu erkennen.106 Daneben ist insbesondere ein enigmatisches relief aus 
myranaz mit hoher krone mit drei hörnerpaaren zu erwähnen.107 im südlichen 
Syrien zeigen lediglich münzen aus Dion den lokalen Zeus mit einem kalathos, der 
möglicherweise mit einem hörnerpaar verbunden ist.108 

eine weitere ausprägung der kopfbedeckung, die sich aber ebenfalls vom Fe-
derpolos ableiten lässt und bislang in zwei Fällen, den reliefs von hammam (abb. 
1�) und Bouzlidje (abb. 1�), eindeutig überliefert ist, stellt der kalathos dar. Da 
beide orte wohl zur chora von hierapolis gehörten, kann man hier eine Bezug-
nahme auf die Darstellungen des hadad von hierapolis sehen109. Der thronend ge-
zeigte hadad von hierapolis trägt stets den Polos, was neben gemmen vor allem 
münzen belegen.110 Das relief von Bouzlidje zeichnet sich dabei noch durch wei-
tere Besonderheiten aus. hinter dem kalathos ist ein adler mit ausgebreiteten 
Schwingen dargestellt. Dies ist in der ikonographie der nordsyrischen Wettergott-
heiten aus römischer Zeit einzigartig, hat aber gewisse Parallelen in hatra.111 in 
diesem Zusammenhang ist zu betonen, dass der adler, der als Begleittier des Zeus 
in der interpretatio graeca höchster Götter im Orient sehr geläufig ist, auf den Stelen 
ansonsten nicht auftaucht. er ist zwar auf westlichen Denkmälern des iupiter Do-
lichenus häufig präsent, fehlt aber auf den nordsyrischen Wettergottstelen in Analo-
gie zur altorientalischen ikonographie, die den adler nicht als Begleiter des Wetter-
gottes kennt.11�

10� Zu hörnerkronen Böhmer, rainer m., hörnerkrone, rla iV (197�/197�), ��1–���.
106 Zu dieser emission Seyrig 197�. Zu betonen ist, dass der hadad von hierapolis darüber hinaus 

weder in der sonstigen münzprägung noch auf plastischen Darstellungen mit hörnerkrone dar-
gestellt wird. unsicher ist allerdings die Deutung des kopfschmucks bei einer Serie sehr selte-
ner münzen aus dem �. Jh. v. chr., die hadad in Vorderansicht zeigen, vgl. Seyrig 1971b, taf. 
�, �. Greenfield 200�, 299 sieht hier Hörner.

107 Publiziert bei Seyrig 1971c. 
108 Fleischer 197�, �81; lichtenberger �00�, ��.
109 einen guten Überblick zu hierapolis und seinem kult gibt lightfoot �00� mit der älteren lite-

ratur. Zu den Darstellungen des götterpaares ansonsten vor allem Seyrig 19�9; Seyrig 1960; 
Seyrig 197�.

110 Seyrig 19�9; Seyrig 1960. 
111 turcan 1978, 1�81–1�9�, taf. ���–��8.
11� Eine Ausnahme stellt hier wiederum das westlich beeinflusste Relief aus Perrhe dar, vgl. 

Facella/Blömer �008.
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hinsichtlich des reliefs aus Bouzlidje sei noch bemerkt, dass die Wiedergabe 
des Bartes und haares unmittelbar an neuassyrische Frisuren angelehnt ist.11� es ist 
eindeutig, dass dem Bildhauer entsprechende Vorlagen zur Verfügung standen. in 
die gleiche richtung weist ein eigentümliches merkmal der Darstellung des Wetter-
gottes auf einer reihe von Stelen. Das haupthaar ist zu einem langen, am ende 
eingerollten Zopf zusammengebunden.11� hier ist ein typisches element der bronze- 
und eisenzeitlichen götterdarstellungen sichtbar.11� auch in diesem Detail, das in 
der ikonographie anderer syrischer kulte der römischen Zeit nicht verankert ist, 
zeigt sich, dass die altorientalischen traditionen bei den nordsyrischen Wettergott-
gestalten besonders langlebig sind. Wie im Falle der hörnerkrone gilt, dass dieses 
motiv ohne eine Vertrautheit mit eisenzeitlichen Bildnissen nicht zu erklären ist.

neben den Divergenzen bei den trachtelementen ist auch das motiv des Ste-
hens auf dem Stier nicht einheitlich wiedergegeben. meist steht der gott auf einem 
einzelnen Stier nach rechts. Doch zeigt die Stele vom Zeytin tepe (abb. �) den gott 
auf zwei Stieren stehend. Dagegen fehlt der Stier auf der Stele von khaltan (abb. 
7) völlig. eine Variante zeigt zudem die Stele von Zafer, bei der die Beine des Stiers 
eingeknickt sind und er zusammengesunken zu sein scheint (abb. 10). einzigartig 
ist eine Schlange, die sich zwischen den Beinen des Stieres auf der Stele aus Maštala 
windet (abb. 9). 

lokale Wettergottheiten

Der kursorische Überblick hat gezeigt, dass die Stelen in wichtigen Details abwei-
chungen aufweisen. gemeinsam ist ihnen das motiv des smiting god. Zudem ist der 
gott stets bekleidet, bärtig, trägt eine kopfbedeckung und ist bewaffnet. Darüber 
hinaus und in den Details aber ist das repertoire der Darstellungsmöglichkeiten 
breit gefächert. Diese Vielfalt untermauert die Feststellung, dass die Stelen mit Wet-
tergottgestalten nicht a priori mit dem gott von Doliche in Verbindung zu bringen 
sind. Sie sind vielmehr monumente lokaler nordsyrischer kulte, die mit dem kult 
von Doliche eine gemeinsame tradition teilen.

Sehr deutlich lassen alle Stelen erkennen, dass die gemeinsamen Wurzeln in 
der eisenzeit liegen. in vielen Details offenbart sich eine nähe zu den Darstellun-
gen von eisenzeitlichen Wettergöttern, die nur auf eine unmittelbare kenntnis der-
selben zurückgeführt werden kann. es sind aber nicht nur ikonographische Paral-
lelen, die auf ein Fortleben der alten religion hindeuten. Betrachtet man die Vertei-
lung der Fundorte von eisenzeitlichen und römerzeitlichen Zeugnissen für Wetter-
götter in nordsyrien, zeigen sich viele Übereinstimmungen. in dieser landschaft, 
die spätestens mit dem ende des neuassyrischen reiches vorwiegend ländlich ge-
prägt war, konnten die lokalen religiösen Bezugssysteme offenbar weitgehend un-

11� Vgl. z. B. die Darstellung des Wettergottes von Kargamiş bei Orthmann �97�, Taf. 72 d. 
11� Vgl. die Stelen Zeytin Tepe (Abb. 5); Khaltan (Abb. 7); Kurcuoğlu (Abb. 6); Kurdini Tepe 

(abb. �); gaziantep inv. 671 (abb. 17).
11� akurgal 19�9, 17–19; Bunnens �006, ��.



�0 michael Blömer

berührt von äußeren Einflüssen fortbestehen.116 gleichwohl sind die Bilder nicht 
statisch geblieben, sondern konnten neue elemente wie das griechisch-römische 
militärkostüm aufnehmen.

Für die Deutung des Bildes des Wettergottes auf dem Stier ergibt sich, dass ihm 
trotz seiner Wirkkraft etwas Beliebiges anhaftet. Das Bild verdichtet sich jeweils 
erst innerhalb eines bestimmten Diskurses zu einer klar definierten Gottheit. Die 
grundlage für diese Verdichtung bot die Verknüpfung mit einem bestimmten ort, 
seiner Bevölkerung und deren individueller Überlieferung. Die ortsgebundenheit 
als sinnstiftendes Element manifestiert sich in der häufigen Bezeichnung von sy-
rischen göttern als theoi patrooi, vielfach aber vor allem im namen der gottheit.117 
Erst in dem Epitheton, das häufig direkt auf seinen Herkunftsort rekurriert, offen-
bart sich der gott.118

man kann also konstatieren, dass der ikonographie des Wettergottes im nordsy-
rischen Raum in römischer Zeit keine Signifikanten inhärent sind, die aus sich selbst 
heraus eine konkrete Benennung erlauben. Damit entfällt auch die möglichkeit ei-
ner Zuschreibung dieser Denkmäler an iupiter Dolichenus. eine Zuordnung kann 
nur aufgrund eines aussagekräftigen kontextes oder einer inschrift, die den namen 
des gottes nennt, erfolgen. Daraus resultiert, dass – von den Siegeln aus Doliche 
abgesehen – kein einziges der nordsyrischen Denkmäler mit Wettergottdarstellung, 
die in die korpora des Dolichenuskultes aufgenommen worden sind, zweifelsfrei 
mit diesem in Verbindung gebracht werden kann.

ergebnis der Überlegung soll aber nicht sein, lediglich nachzuweisen, dass die 
als iupiter Dolichenus-Darstellungen angesprochenen Denkmäler keine sind bzw. 
nicht zwangsläufig sind. Es ergeben sich auch Konsequenzen für das Bild von den 
religiösen Verhältnissen in nordsyrien in römischer Zeit. Die zahlreichen regio-
nalen Wettergottdenkmäler bezeugen im gegensatz zu einer überregional wirk-
samen religion des gottes von Doliche eine sehr kleinräumliche und stark lokal 
bezogene glaubenswelt.119 Dies gilt freilich zunächst nur auf der ebene der indi-
genen Bevölkerung, aus deren kulturellem milieu, abseits der städtischen Zentren, 
die hier besprochenen Denkmäler stammen. Diese lokal geprägte glaubenswelt 
läuft dem in der Forschung immer wieder zusammenfassend konstruierten konzept 
„orientalischer“ Religionen zuwider.1�0 Die Verehrung des Wettergottes in nordsy-
rien lässt sich nicht in einer synkretistischen religion des iupiter Dolichenus zu-
sammenfassen. 

116 Die kontinuität von kulten und kultorten von der eisenzeit bis in römische Zeit ist sehr um-
stritten und wird häufig negiert. In der Tat lässt sich bislang nur in ganz wenigen Fällen archäo-
logisch eine kultkontinuität feststellen, so etwa in Syrien im lokalen Wettergottheiligtum von 
Qadboun, vgl. Bounni 1997. 

117 millar 199�, ��6 f. Zu eben diesem Phänomen in der Dekapolis lichtenberger �00�, �79 ff.; 
Sommer �00�, 1�6 f.; kaizer �006.

118 kaizer �006; kaizer �008, �� f. gleiches gilt schließlich auch schon für die eisenzeitlichen 
Darstellungen der Wettergottheiten, vgl. orthmann 1971, ��9: „kennzeichnende unterschiede 
zwischen den einzelnen in den inschriften genannten lokalen Wettergottheiten sind nicht zu 
beobachten.“ Vgl. auch Berlejung 2007.

119 kaizer �006, �6–�7 bes. �1–�6. 
1�0 kaizer �006, �7–�0; Belayche/rebillard �007; auffarth �007; kaizer �008, 16–�1.
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Der gott Von Doliche

nachdem versucht wurde zu zeigen, dass die verschiedenen aus nordsyrien be-
kannten reliefs mit Wettergottgestalten aus römischer Zeit kaum mit dem kult von 
Doliche in Verbindung gebracht werden können, sondern ausdruck einer kleintei-
ligen lokal orientierten glaubenswelt im ländlichen nordsyrien sind, soll abschlie-
ßend das Bild des gottes von Doliche selbst in den Blick genommen werden. 

im Vergleich zu der großen aufmerksamkeit, die dem kult des iupiter Doliche-
nus im Westen des reiches gewidmet wurde, blieb das interesse der Forschung an 
Doliche gering, obwohl bereits cumont die lage des heiligtums hatte feststellen 
können.1�1 es liegt außerhalb von Doliche auf einem 1�00 m hohen gipfel, dem 
Dülük Baba tepesi. Dort werden seit �001 von der Forschungsstelle asia minor, 
münster, ausgrabungen durchgeführt.1�� trotz einer tiefgreifenden Zerstörung vor 
allem der römerzeitlichen Phasen des heiligtums durch eine lange und intensive 
nachantike nutzung des ortes ist es inzwischen möglich, dessen aufbau in den 
grundzügen nachzuvollziehen.1�� Vor allem aber zeigt eine überraschende Vielzahl 
von Funden, dass kultbetrieb an diesem ort bereits spätestens im 6./�. Jh. v. chr. 
stattgefunden hat.1�� auch architektur dieser frühen Phase des heiligtums lässt sich 
inzwischen fassen. es zeichnet sich damit ab, dass der aufschwung des Dolichener 
kultes nicht erst in späthellenistisch-römischer Zeit, sondern bereits in der Zeit 
persischer herrschaft stattgefunden hat. Für die Frage nach kultkontinuität zwi-
schen der eisenzeit und römischer herrschaft ist dies ein ergebnis von großer trag-
weite.

Vor diesem hintergrund ist der Fund einer Stele aus Basalt, die während der 
grabungskampagne �007 im heiligtum auf dem Dülük Baba tepesi geborgen wer-
den konnte, von besonderer Bedeutung (abb. 19).1�� Sie lag in einer Füllschicht aus 
nachantiker Zeit. Über den originalen aufstellungskontext im heiligtum können 
daher keine aussagen mehr gemacht werden. Die größe der Stele ist 1,�0 m x 0,70 
m. Das Bildfeld teilt sich in zwei Zonen. in der schmalen unteren Zone stehen zwei 
männer um einen altar. Sie tragen tuniken, bei dem linken sind die clavi deutlich 
herausgearbeitet. Durch ihre konischen kappen und den Zweig, den der mann links 
hält, sind sie eindeutig als Priester gekennzeichnet und werden im Vollzug einer 
opferhandlung gezeigt.1�6 Über der opferszene hängen trauben.

1�1 cumont 1917, 17�–�0�; cumont 19�0, 189; den einzigen bedeutenden Fortschritt markieren 
danach die Forschungen von Wagner in den 70er Jahren, die in Wagner 198� zusammengefasst 
sind.

1�� Zu den ergebnissen der grabung Blömer/Winter �00�; Blömer/Winter �006; Winter �008.
1�� Zur architektur des heiligtums oenbrink �008; zu inschriften aus dem heiligtum sowohl in 

griechischer als auch in lateinischer Sprache, die Weihungen an den gott darstellen, Facella/
Winter �008. 

1�� Schachner �008.
1�� erste ausführungen zu den resultaten der grabungen �009 bei Blömer/Winter �009. eine 

ausführliche abhandlung zu der Stele ist in Vorbereitung.
1�6 Zur Darstellung von Priestern lokaler religionen in nordsyrien vgl. Stucky 1976; krumeich 

1998; Stucky �00�.
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im darüber liegenden hauptfeld sieht man den gott selbst mit seiner parhedros. 
er steht auf dem Stier. Bekleidet ist er mit einem knielangen geschlitzten Schurz 
mit Fransenborte. er wird von einem breiten, mehrfach horizontal gegliederten 
gürtel gehalten, an dem ein Schwert befestigt ist, das senkrecht hinter dem körper 
verläuft. Der gott trägt einen langen spitzen Bart, der weit auf die Brust herabfällt. 
Den kopf bedeckt eine konische kappe, die mit drei hörnerpaaren geschmückt ist. 
Das lange Haupthaar fällt zum Zopf geflochten in den Rücken hinab und rollt sich 
am ende ein. in der angewinkelten linken hält der gott ein doppelt dreistrahliges 
Blitzbündel. im Bereich des erhobenen rechten arms ist das relief beschädigt, 
weshalb der gegenstand in der rechten des gottes weitgehend verloren ist. in ana-
logie zu parallelen Darstellungen kann man jedoch eine axt oder Doppelaxt ergän-
zen.

ihm gegenüber steht auf einem hirsch seine weibliche Begleiterin. Sie ist mit 
einem knöchellangen gewand bekleidet, das um die taille mit einem sehr breiten, 
aus vier reifen gebildeten gürtel gehalten ist.1�7 eine Stoffbahn fällt über die linke 
Schulter herab. teile des hinterkopfes sind verloren. Von der kopfbedeckung ist 
nurmehr ein kleiner ausschnitt oberhalb der Stirn erhalten, der sich möglicherweise 
zu einer polosartigen kappe ergänzen lässt. in ihrer rechten hand hält sie einen 
handspiegel mit kreisrunder Scheibe in die höhe gestreckt. Der Spiegel ist als at-
tribut von göttinnen erst seit der eisenzeit üblich. in nordsyrien ist es zunächst vor 
allem kubaba, die mit dem Spiegel dargestellt wird.1�8 Die gründe für die Präsenz 
des Spiegels sind vordergründig die Funktion als Statussymbol und marker von 
Weiblichkeit, der insbesondere dem männlichen Partner gegenüber das Feminine 
repräsentieren soll.1�9 im kultischen, aber auch im Sepulkralkontext, wo er als 
grabbeigabe schon in der eisenzeit belegt ist, kann der Spiegel darüber hinaus auch 
als magisches Zeichen verstanden werden, das konnotiert ist mit Wissen und erken-
nen, auch mit Sich-Selbst-erkennen.1�0 Schließlich ist der Spiegel Symbol der re-
generation und semantisch eng mit der unterwelt verknüpft.

Der gegenstand in der linken hand ist trotz der kursorischen Wiedergabe und 
der Versinterung in diesem Bereich als granatapfel anzusprechen. er setzt unmittel-
bar an der geschlossenen hand an und ist kreisrund. nur schwach zeichnet sich das 
krönchen, der verkümmerte Blütenstand, ab.1�1 Von den Denkmälern der göttin 
aus dem Westen des reiches ist dieses attribut nicht bezeugt. allerdings taucht es 
auf Darstellungen der parhedroi auf den Stelen aus khaltan und vom Zeytin tepe 

1�7 Ganz gleichartig gebildete Gürtel sind auf syro­hethitischen Grabstelen zu finden, vgl. Bonatz 
�000, kat. c 19 – c ��; c �6; c �1; c ��; c �9; c 60; c 6�; c 6�; c 6�; c 68.

1�8 hawkins, John D., kubaba, rla 6 (1980/198�), ��7–�61; hawkins 1981 zur textlichen evi-
denz für kubaba in der region. allgemein zu kubaba/kybele vgl. roller 1999.

1�9 roller 1999, �8; lightfoot �00�, �0–��.
1�0 Bonatz �000, 8� f. geht ausführlich auf die Bedeutung und Funktion der Spiegel in der eisen-

zeit ein, ausgehend von ihrem Vorhandensein auf den syro-hethitischen grabstelen.
1�1 Zum granatapfel und seiner ikonographie vgl. Börker-klähn, Jutta, granatapfel, rla � 

(19�7/71) 616–6�0; engemann, Josef, granatapfel, rac 1� (198�), 690 f.
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auf.1�� Der granatapfel ist als götterattribut im nordsyrien der eisenzeit ebenfalls 
vor allem für kubaba bezeugt.1��

Die Stele aus Doliche zeigt als einzige Darstellung von Wettergottgestalten aus 
dem römischen nordsyrien den gott und die göttin gemeinsam in einem relief. 
Die nähe zu vorhellenistischen Darstellungen weiblicher hauptgottheiten ist be-
merkenswert.1�� Vergleichbar ist auch das Bild der atargatis auf manchen münzen 
von hierapolis aus dem �. Jh. v. chr.1�� Die rolle des weiblichen parhedros in Do-
liche wie auch im Westen des römischen reiches darf nicht unterschätzt werden, ist 
jedoch noch nicht konsistent untersucht worden.1�6 unklar ist, welchen namen die 
göttin in Doliche trug. Bekannt ist lediglich die lateinische Bezeichnung iuno re-
gina.

Zwischen den Göttern befindet sich ein nicht leicht zu deutender Gegenstand. 
analog zu westlichen Darstellungen des götterpaares könnte man zunächst an ei-
nen Feueraltar denken.1�7 allerdings wäre die Flamme auf dem altar dann um ein 
mehrfaches größer als der altar selbst. Viel besser lassen sich das Symbol und seine 
Bedeutung aus der altorientalischen ikonographie ableiten. es ist als ein stilisierter 
lebensbaum zu verstehen, wie er im kontext zahlreicher gottheiten und auch als 
einzelmotiv in der religiösen Bildsprache des orients weit verbreitet ist. er drückt 
damit den leben spendenden aspekt beider götter aus.1�8 in dem bekannten reper-
toire der westlichen Zeugnisse für Iupiter Dolichenus finden sich nur wenige Ver-
gleiche, diese dann aber vor allem auf den dreieckigen Standartenbekrönungen.1�9 
Vegetabile objekte als Zeichen der Fruchtbarkeit sind im Zusammenhang mit dem 
kult des iupiter Dolichenus ansonsten in den händen von Berggottgestalten zu 
sehen, die den gott zuweilen begleiten und auch in anderen kulten nordsyriens 
auftauchen.1�0

1�� cciD �7 f., kat. nr. ��; kat. cciD �0, kat. nr. �7. allerdings gehen die Verfasser von mohn-
kapseln aus. eine solche Deutung wäre allerdings singulär und hätte keine anknüpfungspunkte 
in der lokalen tradition.

1�� muthmann 198�, ��–��, abb. ��. 
1�� Vgl. orthmann 1971, �76 f. Besonders nahe steht eine Stele aus Birecik(?), vgl. orthmann 

1971, taf. � c. 
1�� ronzevalle 19�0; Seyrig 1971b; zusammenfassend Duyrat �00�, ��1 f.
1�6 interessant ist, dass sich im Bild der göttin verschiedene traditionen vermischen, wie sie in 

der ikonographie weiblicher göttinnen in der eisenzeit nicht vorkommen. Vor allem das Ste-
hen auf dem hirsch hat keine Parallele, vgl. dazu auch Przeworski 19�0, 6�–76.

1�7 Vgl. cciD 1��–1�6, kat. nr. �0�, taf. �9; 191–19�, kat. nr. �9�, taf. �8; ��� f., kat. nr. �18; 
16� f., kat. nr. �87, taf. 1�8. Dort jeweils ein altar mit Flammen zwischen iupiter Dolichenus 
und iuno Dolichena.

1�8 giovino �007.
1�9 cciD 68 f., kat. 80, taf. ��; �0� f., kat. �7�, taf. 106.
1�0 im kontext des iupiter Dolichenus im Westen tauchen sie vor allem auf den Standartenbekrö-

nungen auf, vgl. z. B. cciD 179 f., kat. nr. �81, taf. ��; �0� f., kat. nr. �7�, taf. 106; kat. nr. 
�1�, taf. 108; sie werden in den inschriften mitunter als Castores Dolicheni bezeichnet, vgl. 
Will 19�7/19�8, ��–�6; engster �007. in nordsyrien ist diese Berggottgestalt vor allem noch 
in hierapolis zu fassen, vgl. Seyrig 19�9. Zusammenfassend sind diese göttergestalten bislang 
nicht untersucht worden. 
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noch weitere Bildelemente der neuen Stele weisen auf den lebenspendenden 
aspekt des götterpaares hin. in der opferszene im unteren register wie über dem 
götterpaar im hauptfeld sind trauben zu sehen, die an einem Zweig herabhängen. 
Wegen der Beschädigung des oberen Stelenabschlusses ist leider nicht mehr deut-
lich nachzuvollziehen, ob dort die beiden trauben teil einer größeren Weinrebe 
sind, die das Bildfeld nach oben abschloss. Die Verbindung von trauben und Wet-
tergott findet sich bereits im 2. Jt. v. Chr.1�1 Verschiedene reliefs weisen ikonogra-
phische Parallelen auf, so vor allem das bekannte Felsrelief von ivriz in kappado-
kien an den nordhängen des taurus aus dem reich tuwana in der region tabal, 
das in das späte 8. Jh. v. chr. datiert.1�� Dargestellt ist hier tarhunzas, also eine Wet-
tergottgestalt, die in diesem relief aber ganz als gott der Fruchtbarkeit präsentiert 
wird. Zwei weitere Wettergottstelen aus tabal zeigen den gott ebenfalls gemein-
sam mit Weintrauben, die sich zudem jeweils noch im Verbund mit Weinranken 
befinden.1�� auch der Baal/Zeus von tarsos, ebenfalls ein gott in späthethitischer 
tradition, weist sich durch trauben als Spender von Fruchtbarkeit aus.1�� Wein-
trauben als Symbol für Fruchtbarkeit, in der Form des Weinstocks aber auch als 
Symbol für die politische und göttliche ordnung, spielen in der altorientalischen 
literatur und Bildsprache eine große rolle.1�� in nordsyrien war Wein schließlich 
auch ganz konkret ein wichtiges ökonomisches gut, bereits im 18. Jh. v. chr. ist 
Kargamiș als Exporteur von Wein nach Mesopotamien belegt.1�6 Schließlich spielt 
die Weintraube als Symbol auf den syro-hethitischen grabdenkmälern eine rolle, 
wo sie zeichenhaft die Fülle des vergangenen lebens darstellte.1�7 auf einer der 
kultstandartenaufsätze von kömlöd ist eine identische konstellation wie auf dem 
Dolichener relief zu sehen.1�8 Zwischen dem götterpaar hängt eine traube herab, 
flankiert von Binden.1�9 auch hier zeigt sich, dass die Darstellungen auf Standar-
tenaufsätzen der heimatlichen ikonographie des Dolichener kultes am nächsten 
kommen.

1�1 Bunnens �006, �1 u. �8 f.
1�� Zu dem relief orthmann 1971, ���; Barnett 198�, �9–6� mit der älteren literatur; cremer 

�988, �79–�87; Şahin �999, �65–�76. Zu Tuwana Mellink �99�, 625 f.
1�� Eine Stele aus Niğde, abgebildet bei Şahin �999, �74 Abb. 8; eine Stele aus Keșlik, vgl. V. 

Sezer, anatolica 18, 197�, 1��–1�8.
1�� Pohl �00�, 6�–7�. Zum vorhellenistischen gott casabonne �00�, �1–�1. ein Problem, das an 

dieser Stelle nur angedeutet werden kann, ist das Verhältnis von Baal tars und Sandan. handelt 
es sich um zwei eigenständige gottheiten oder um eine einzige? Dalley 1999, 7�–80 argumen-
tiert, dass unter Sennacharib ein neues kultbild assyrischer Prägung in tarsus errichtet wurde, 
ein älteres, das später in eine griechische Bildsprache übersetzt wurde, blieb jedoch parallel 
bestehen.

1�� elsen-novák/novák �00�, 197–�06.
1�6 heltzer 1990, 119–1��.
1�7 Bonatz �000, 88–90 zur Bedeutung der traube.
1�8 cciD 1��–1�6, kat. nr. �0�.
1�9 im cciD S. 1�� heißt es „…kranz, vermutlich aus – sehr ungeschickt dargestellten – Blumen, 

von dem zwei Bänder herabhängen“. Eine Deutung als Kranz ist allerdings kaum möglich. 
eher wäre noch an eine rosette zu denken, vor dem hintergrund des Dolichener reliefs scheint 
aber die traubenlösung deutlich plausibler.
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Dass zahlreiche elemente dieser götterdarstellung der altorientalischen ikono-
graphie entstammen, entspricht grundsätzlich dem Darstellungsmodus der oben be-
sprochenen Denkmäler aus nordsyrien. auch die meisten Bilder des iupiter Do-
lichenus aus dem Westen des römischen reiches spiegeln diese ikonographie. nir-
gendwo jedoch ist sie so konsistent zu beobachten wie auf der Stele aus Doliche. 
kein element der Darstellung des gottes ist der hellenistisch-römischen Bildspra-
che entnommen. gleiches gilt für die parhedros.

Dass es sich überhaupt um ein erzeugnis römischer Zeit handelt, manifestiert 
sich erst in der art der Wiedergabe der tiere, die ihren kopf zum Betrachter wen-
den. Zudem scheint der Stier eine Binde um den leib zu tragen, wie es bei opfers-
tieren der Fall ist. Ganz der römerzeitlichen Ikonographie verpflichtet ist schließ-
lich die opferszene im unteren Bildfeld, was vor allem in der Form des altars und 
in der kleidung der Priester deutlich wird. eine präzisere Datierung der Stele ist 
allerdings schwierig, da der lokale Stil der Bildhauerarbeit wenige anhaltspunkte 
für eine zeitliche einordnung liefert. So wird man als zeitlichen rahmen zunächst 
lediglich die frühe Phase der römischen herrschaft und die Zerstörung Doliches 
durch die Perser annehmen können.

Was bedeutet der Fund dieser Stele nun aber für die Frage nach dem kult des 
gottes von Doliche? mehr als alle aus dem Westen des römischen reiches überlie-
ferten Bilder gibt sie aufschluss darüber, in welcher gestalt der gott in Doliche 
verehrt wurde. man kann davon ausgehen, dass diese Darstellung, da sie im heilig-
tum selbst aufgestellt war und dem kosmos der lokalen Verehrung der gottheit 
entstammt, ein im Heiligtum verehrtes Urbild reflektiert. Die enge Übereinstim-
mung mit Bildwerken der eisenzeitlichen kunst und der archäologische nachweis, 
dass bereits in vorhellenistischer Zeit kultbetrieb auf dem Dülük Baba tepesi statt-
gefunden hat, legen nahe, dass dieses bereits in der späten eisenzeit im heiligtum 
aufgestellt wurde und dort bis in die römische Zeit verblieb. 

aBkÜrZungen

cciD hörig, monika / Schwertheim, elmar, corpus cultus iovi Dolicheni, 
  ePro 106, leiden 1987
iglS Jalabert, louis / mouterde rené (hgg.) u. a., inscriptions grecques 
  et latines de la Syrie, Paris 19�9 –

literatur

akurgal, ekrem, Späthethitische Bildkunst, ankara 19�9
ando, clifford, interpretatio romana, in: De Blois, lukas / Funke, Peter / hahn, Johannes (hgg.), 

the impact of imperial rome on religions, ritual and religious life in the roman army. 
Proceedings of the Fifth Workshop of the international network impact of empire (roman 
empire, �00 B. c. – a. D. �76), münster �00� (imem �), leiden �006, �1–6�

auffarth, christoph, religio migrans: Die orientalischen religionen im kontext antiker religionen. 
ein theoretisches modell, in Bonnet/ribichini/Steuernagel �007, ���–�6�



�6 michael Blömer

Balcıoğlu, Burhan / Mayer, Werner R., Eine neuassyrische Votivstele aus Turlu Höyük, Orientalia 
7� (�006), 177–181

Barnett, richard D., From ivriz to constantinople: a Study of Bird-headed Swords, in: Böhmer, 
rainer m. / hauptmann, harald (hgg.), Beiträge zur altertumskunde in kleinasien. Festschrift 
für k. Bittel, mainz 198�, �9–6�

Bedoukian, Paul Z., coinage of the armenian kingdoms of Sophene and commagene, anSmusno-
tes �8 (198�), 71–88

Belayche, Nicole / Rebillard, Eric, “Cultes orientaux” et pluralism religieux. Introduction théma-
tique, in: Bonnet/ribichini/Steuernagel �007, 1�7–1�9

Berlejung, Angelika, Die Reduktion von Komplexität. Das theologische Profil einer Gottheit und 
seine umsetzung in der ikonographie am Beispiel des gottes aššur im assyrien des 1. Jt. 
v. chr., in: groneberg/Spieckermann �007, 9–�6

Bittel, kurt / Schneider, alfons m., archäologische Funde aus der türkei im Jahre 19�9, aa �� 
(19�0), �8�–�87

Bittel, kurt / Schneider, alfons m., archäologische Funde aus der türkei 19�0. g. kommagene, aa 
�6 (19�1), �9�

Blömer, michael / Winter, engelbert, Doliche und das heiligtum des iupiter Dolichenus auf dem 
Dülük Baba tepesi. 1. Vorbericht (�001–�00�), istmitt �� (�00�), 197–�1�

Blömer, michael / Winter, engelbert, Der Dülük Baba tepesi bei Doliche und das heiligtum des 
iupiter Dolichenus. �. Vorbericht (�00�–�00�), istmitt �6 (�006), 18�–�0�

Blömer, michael / Winter, engelbert, Das heiligtum des iupiter Dolichenus auf dem Dülük Baba 
tepesi bei Doliche – Forschungen des Jahres �007, kSt �0 (�009) 67–8�.

Blömer, michael / Facella, margherita, ein neues Weihrelief für iupiter Dolichenus aus Perrhe, in: 
Winter �008, 189–�00

Blömer, michael, Steindenkmäler römischer Zeit aus nordsyrien, Diss. univ. münster �008 (un-
publiziert)

Bolelli, geneviève, la ronde-bosse de caractère indigène, in: Dentzer, Jean-marie (hg.), hauran i. 
Recherches archéologiques sur la Syrie du Sud a lʼépoque hellénistique et romaine, Paris �986, 
�11–�7�

Bonatz, Dirk, Das syro-hethitische grabdenkmal. untersuchungen zur entstehung einer neuen Bild-
gattung in der eisenzeit im nordsyrisch-südostanatolischen raum, mainz �000

Bonnet, corinne / ribichini, Sergio / Steuernagel, Dirk (hgg.), religioni in contatto nel mediterra-
neo antico. modalità di diffusione e interferenza. atti del � colloquio su «le religioni orientali 
nel mondo greco e romano», mediterranea � (�007)

Börker-klähn, Jutta, altvorderasiatische Bildstelen und vergleichbare Felsreliefs (BaF �), mainz 
198�

Börker-klähn, Jutta, mons argaios und Papana, „Die Berge“, in: Emre, Kutlu / Hrouda, Barthel / 
mellink, machtheld / özgüç, nimet (hgg.), anatolia and the near east. Studies in honor of 
tahsin özgüç, ankara 1989, ��7–���.

Bounni, Adnan, Permanence des lieux de culte en Syrie: Lʼexemple du site de Qadboum, Topoi 7/2 
(1997) 777–789.

Bunnens, guy, the Storm-god in northern Syria and Southern anatolia from hadad of aleppo to 
Iupiter Dolichenus, in: Hutter, Manfred / Hutter­Braunsar, Sylvia (Hgg.), Offizielle Religion, 
lokale kulte und individuelle religiosität (aoat �18), münster �00�, �7–8�

Bunnens, guy, tell ahmar ii: a new luwian Stele and the cult of the Storm-god at til Barsib – ma-
suwari, löwen �006

Cafissi, Anna, Una nuova iscrizione greca a ZΕΥΣ ΔΟΛΙΧΑΙΟΣ, ZPE �22 (�998) 209 f.
Calmeyer, Peter, Zur Genese altiranischer Motive IV. „Persönliche Krone“ und Diadem, AMI 9 

(1976), ��–6�
calmeyer, Peter, Vom reisehut zur kaiserkrone, ami 10 (1977), 168–190
calmeyer, Peter, greek historiography and achaemenid reliefs, in: Sancisi-Weerdenburg, heleen / 

kuhrt, amelie (hgg.), achaemenid history ii. the greek Sources, leiden 1987, 11–�0



�7Stelen mit Darstellungen lokaler Wettergottgestalten im römischen nordsyrien

Casabonne, Olivier, Dans le pas dʼAlexandre le Grand. Divinités, Sanctuaires et Pouvoirs Locaux en 
Cilicie, in: Lebrun, René (Hg.), Panthéons locaux de lʼAsie Mineure pré­chrétienne (Hethitica 
1�), louvain-la-neuve �00�, �1–�1

casana, Jesse, the archaeological landscape of late roman antioch, in: Sandwell, isabella / hus-
kinson, Janet (hgg.), culture and Society in later roman antioch. Papers from a colloquium, 
london 1�th December �001, london �00�, 10�–1��

casana, Jesse, Settlement and landscapes in the amuq region, in: yener �00�, ��–6� 
casana, Jesse, Structural transformations in Settlement Systems of the northern levant, aJa 111 

(�007), 19�–��1
casana, Jesse / Wilkinson, tony J., gazetteer of Sites, in: yener �00�, �0�–�80 
chammas, rené P., une tournée archéologique dans l’amanus, rev. arch. Syrienne � (19��), 6–

18
chapot, Victor, antiquités de la Syrie du nord, Bch �6 (190�), 161–190
clarke, graeme / hillard, tom, a limestone altar from north Syria, medarch �/6 (199�–9�), 

111–11�
cohen, getzel m., the hellenistic Settlements in Syria, the red Sea Basin, and north africa, Ber-

keley u. a. �006
comfort, anthony / abadie-reynal, catherine / ergeç, rifat, crossing the euphrates in antiquity: 

Zeugma Seen from Space, anSt �0 (�000), 99–1�6
Cook, Arthur B., Zeus. A Study in Ancient Religion III, 2. Aufl., New York �964
cornelius, izak, the iconography of the canaanite gods reshef and Baal. late Bronze and iron age 

i Periods (1�00–1000 Bce) (oBo 1�0), Fribourg 199�
cremer, marielouise, Der bewaffnete Dionysos, istmitt �8 (1988), 179–187
cumont, Franz, Études Syriennes, Paris 1917
cumont, Franz, groupe de marbre du Zeus Dolichenus, Syria 1 (19�0), 18�–189
Dalley, Stephanie, Sennacharib and tarsus, anatSt �9 (1999), 7�–80
De Boer, margreet B. / edrigde, t. a. (hgg.), hommages à maarten J. Vermaseren. recueil d’études 

offert par les auteurs de la série Études préliminaires aux religions orientales dans l’empire 
romain à Maarten J. Vermaseren à lʼoccasion de son 60. anniversaire le 7 Avril �978 (EPRO 
68), leiden 1978

De giorgi, andrea u., the Formation of a roman landscape: the case of antioch, Jra �0 (�007), 
�8�–�98

De giorgi, andrea u., Settlement and landscape transformations in the amuq Valley, hatay. a 
long time Perspective. the roman Period, anatolica �� (�008), ���–�60

Demircioğlu, Halil, Der Gott auf dem Stier. Geschichte eines religiösen Bildtypus, Berlin �939
Dirven, lucinda, the Palmyrenes at Dura europos. a Study in the religious interaction in roman 

Syria (rgrW 1�8), leiden 1999
Dunand, Maurice, Stèle hittite a l’effigie de Adad­Teshoub, BMB 4, �940, 85–92
Durugönül, Serra, Felsreliefs im rauhen kilikien (Bar int. �11), oxford 1989
Durugönül, Serra, Verwaltung und glaube der olbier im rauhen kilikien, in: Studien zum antiken 

kleinasien � (amS ��), Bonn 1999, 111–1��
Dussaud, rené, topographie historique de la Syrie antique et médiévale, Paris 19�7
Duyrat, F., Bibliographie numismatique de la Syrie, Syria 80 (�00�), ��1–���
engster, Doris, Synkretistische Phänomene bei gottheiten in antiken mysterienkulten, in: grone-

berg / Spiekermann �007, �06–���
elsen-novák, gabriele / novák, mirko, „ich bin der wahre Weinstock und mein Vater ist der Wein-

gärtner“. Zur Semiotik des Weinstocks in Joh. �5,�–8 aus der Sicht der Altorientalistik, in: 
Weissenrieder, annette / Wendt, Friederike / gemünden, Petra von (hgg.), Picturing the new 
testament. Studies in ancient Visual image (Wissenschaftliche untersuchungen zum neuen 
testament 19�), tübingen �00�, 197–�06

Ergeç, Rıfat, Doliche in hellenistisch­römischer Zeit, in: Studien zum antiken Kleinasien 5 (AMS 
��), Bonn �00�, 1��–1�7



�8 michael Blömer

Facella, margherita, Basileus arsames. Sulla storia dinastica di commagene, in: Virgilio, Biagio 
(hg.), Studi ellenistici 1�, Pisa u. a. 1999, 1�7–1�8

Facella, margherita, la dinastia degli orontidi nella commagene ellenistico – romana (Studi elle-
nistici 17), Pisa �006

Facella, margherita / Winter, engelbert, neue inschriften zum kult des iupiter Dolichenus aus klei-
nasien, in: Winter, engelbert (hg.), Vom euphrat bis zum Bosporus. kleinasien in der antike. 
Festschrift für elmar Schwertheim zum 6�. geburtstag. Bd. 1 (amS 6�.1), Bonn �008, �17–
��8

Feldtkeller, andreas, im reich der syrischen göttin. eine religiös plurale kultur als umwelt des 
frühen christentums (Studien zum Verstehen fremder religionen 8), gütersloh 199�

Fleischer, robert, artemis von ephesos und verwandte kultstatuen aus anatolien und Syrien (ePro 
��), leiden 197�

Frei, Peter, eine Weihung für iupiter Dolichenus aus Dorylaion, in: heftner, herbert / tomaschitz, 
kurt (hgg.), Ad fontes! Festschrift für gerhard Dobesch zum 6�. geburtstag, Wien �00�, ���–
���

gall, hubertus von, Persische und medische Stämme, ami � (197�), �61–�8�
gall, hubertus von, Die kopfbedeckung des persischen ornats bei den achaemeniden, ami 7 

(197�), 1��–161
gall, hubertus von, Die kopfbedeckung des medischen ornats in achämenidischer und hellenisti-

scher Zeit, in: akten des 1�. internationalen kongresses für klassische archäologie, mainz 
1990, ��0–���

garstang, John, notes on a Journey through asia minor, aaa 1 (1908), 1–1�
gatier, Pierre-louis, inscriptions latines et reliefs du nord de la Syrie, Syria 6�, 1988, �17–��9
Gatier, Pierre­Louis, Monuments du culte „dolichénien“ en Cyrrhestique, Syria 75 (�998), �6�–

169
giovino, mariana, the assyrian Sacred tree. a history of interpretations (oBo ��0), Fribourg 

�007
goldmann, Bernard, Darius iii, the alexander mosaic and the tiara ortho, mesopotamia �8 (199�), 

�1–69
gonella, Julia / khayyata, Wahid / kohlmeyer, kay, Die Zitadelle von aleppo und der tempel des 

Wettergottes, münster �00�
green, alberto r. W., the Storm-god in the ancient near east, Winona lake �00�
green, alberto r. W. / hausleiter, arnulf, gottheiten in til Barsib, in: richter, thomas / Prechel, 

Doris / klinger, Jörg (hgg.), kulturgeschichten. altorientalische Studien für Volkert haas zum 
6�. geburtstag, Stuttgart �001, 1��–1�0

Greenfield, Jonas C., To Praise the Might of Hadad, in: Paul, Shalom M. / Stone, Michael E. / Pin-
nick, Avital (Hgg.), Al Kanfei Yonah: Collected Studies of Jonas C. Greenfield on Semitic 
Philology, Jerusalem �001, �9�–�0�

groneberg, Brigitte / Spiekermann, hermann (hgg.), Die Welt der götterbilder (Beihefte zur Zeit-
schrift für die alttestamentliche Wissenschaft �76), Berlin �007

haas, Volkert, hethitische Berggötter und hurritische Steindämonen – ein Beitrag zur hethitischen 
und hurritischen religion, mainz 198�

haider, Peter W., edessa, carrhae, Doliche, in: haider, Peter W. / hutter, manfred / kreuzer, Sieg-
fried (hgg.), religionsgeschichte Syriens. Von der Frühzeit bis zur gegenwart, Stuttgart u. a. 
1996, ��8–��7

hawkins, John D., kubaba at karkamiš and elsewhere, anSt �1 (1981), 1�7–176
heedemann, gudrun, hellenistisch-römische Bullae vom Dülük Baba tepesi, in: Winter �008b, 

97–106
hellenkemper, hansgerd, ein frühes Bild des iupiter Dolichenus, in: De Boer/edridge 1978, �8�–

�87
heltzer, michael, Vineyards and Wine in ugarit, uF �� (1990), 119–1��
henig, martin, a Question of Standards, oJa � (198�), 109–111



�9Stelen mit Darstellungen lokaler Wettergottgestalten im römischen nordsyrien

henig, martin / macgregor, arthur, catalogue of the engraved gems and Finger-rings in the ash-
molean museum ii. roman Studies in gems and Jewellery � (Bar int. 1���), oxford �00�

hettner, Felix, De iove Dolecheno, Bonn 1877
humann, karl / Puchstein, otto, reisen in kleinasien und nordsyrien, Berlin 1890
Hutter, Manfred, Das Ineinanderfließen von luwischen und aramäischen religiösen Vorstellungen in 

nordsyrien, in: haider, Peter W. / hutter, manfred / kreuzer, Siegfried (hgg.), religionsge-
schichte Syriens. Von der Frühzeit bis zur gegenwart, Stuttgart u. a. 1996, 116–1��

Jacobs, Bruno / messerschmidt, Wolfgang, eine (provinzial-)assyrische Stele für Jupiter Doliche-
nus, ea 19 (199�), 10�–11�

Jacobsthal, Paul, Der Blitz in der orientalischen und griechischen kunst, Berlin 1906
Jacquot, Paul, antioche. centre de tourisme, Paris 19�1
Jarry, Jacques, nouvelles inscriptions de Syrie du nord, ZPe �7 (198�), 7�–10�
kaizer, ted, the religious life of Palmyra (orocc �), Stuttgart �00�
Kaizer, Ted, In Search of Oriental Cults. Methodological Problems Concerning “The Particular” and 

“The General” in Near Eastern Religion in the Hellenistic and Roman Times, Historia 55 
(�006), �6–�7

kaizer, ted, introduction, in: kaizer, ted (hg.), the Variety of local religious life in the near east 
in the hellenistic and roman Periods (rgrW 16�), leiden �008, 1–�6

kantorowicz, ernst h., gods in uniform, Proceedings of the american Philosophical Society 1� 
(1961), �68–�9�

kearns, rollin, Vorfragen zur christologie �. religionsgeschichtliche und traditionsgeschichtliche 
Studie zur Vorgeschichte eines christologischen hoheitstitels, tübingen 198�

kellner, hans-Jörg, Der römische Verwahrfund von eining (münchener Beiträge zur Vor- und Früh-
geschichte �9), münchen 1978

klengel, horst, Der Wettergott von halab, JcS 19, 196�, 87–9�
klose, Dietrich o. a., nikopolis und Doliche. neue tonsiegel aus dem archaion des syrischen niko-

polis, Jng �� (198�), 6�–76
kohlmeyer, kay, Der tempel des Wettergottes von aleppo, münster �000
konuk, koray / arslan, melih, ancient gems and Finger rings from asia minor. the yüksel 

erimtan collection, ankara �000
kramer, norbert, gindaros. geschichte und archäologie einer Siedlung im nordwestlichen Syrien 

von hellenistischer bis in frühbyzantinische Zeit (internationale archäologie ��), rahden 
�00�

krumeich, ralf, Darstellungen syrischer Priester an den kaiserzeitlichen tempeln von niha und 
chehim im libanon, Dam 10 (1998), 171–�00

Laxander, Heike, Die Rundplastik und figürlichen Reliefs aus Qanawat. Studien zu Einflüssen und 
Wandel in der Bildersprache Südsyriens (im Druck)

lichtenberger, achim, kult und kultur in der Dekapolis. untersuchungen zu numismatischen, ar-
chäologischen und epigraphischen Zeugnissen, Wiesbaden �00�

lichtenberger, achim, Probleme der interpretatio graeca von gottheiten in der syrischen Dekapolis, 
in: groneberg/Spieckermann �007, ��7–���

lightfoot, Jane, lucian on the Syrian goddess, oxford �00�
lücke, Stephan, ein Bronzetäfelchen aus dem syrisch-ostanatolischen grenzgebiet, klio 86, 1 

(�00�), ��–6�
maaskant-kleibrink, marianne, cachets de terre – de Doliché (?), BaBesch �6 (1971), ��–6�
marcillet-Jaubert, Jean, relief dolichénien de Syrie, ZPe ��, 1986, 169
mecerian, Jean / mouterde, rené, inscriptions de l’amanus et de Séleucie, muSJ ��, 19��/�, 90–

9�
mellink, machteld, the native kingdoms of anatolia, cah iii � (1991), 619–6��
merlat, Pierre, notes Dolichéniennes, ra ��, 19��, 177–197
millar, Fergus, the Problem of hellenistic Syria, in: kuhrt, amélie / Sherwin-White, Susan m. 

(hgg.), hellenism in the east, cambridge, mass. u.a. 1987, 110–1��
millar, Fergus, the roman near east, cambridge, mass. u.a. 199�



�0 michael Blömer

moorey, Peter r. S. / Fleming, S., Problems in the Study of anthropomorphic metal Statuary from 
Syro-Palestine before ��0 B. c., levant 16, 198�, 67–90

mouterde, rené, le dieu syrien op, in: mélanges Syriens offerts a monsieur rené Dussaud i, Paris 
19�9, �91–�97

muthmann, Friedrich, Der granatapfel. Symbol des lebens in der alten Welt, mainz 198�
novák, mirko, Zur Verbindung von mondgott und Wettergott bei den aramäern im 1. Jt. v. chr., uF 

�� (�001), ��7–�6�
novák, mirko, akkulturation von aramäern und luwiern und der austausch von ikonographischen 

konzepten in der späthethitischen kunst, in: Blum, hartmut / Faist, Betina / Pfälzner, Peter / 
Wittke, anne m. (hgg.), Brückenland anatolien?, tübingen �00�, 1�7–171

novák, mirko, Die religionspolitik der aramäischen Fürstentümer im 1. Jahrtausend v. chr., in: 
Hutter, Manfred / Hutter­Braunsar, S. (Hgg.), Offizielle Religion, lokale Kulte und individuelle 
religiosität (aoat �18), münster �00�, �19–��6

Nunn, Astrid, Der figürliche Motivschatz Phöniziens, Syriens und Transjordaniens vom 6. bis zum 
�. Jahrhundert v. chr. (oBo 18), Freiburg �000

oenbrink, Werner, Späthellenistische und frühkaiserzeitliche Bauornamentik vom Dülük Baba te-
pesi, in: Winter �008b, 107–1��

oppenheim, max Freiherr von, tell halaf iii. Die Bildwerke, Berlin 19��
ornan, tallay, the Bull and his two masters – moon and Storm Deities in relation to the Bull in 

the ancient near eastern art, ieJ �1 (�00�), 1–�6
orthmann, Winfried, untersuchungen zur späthethitischen kunst (Saarbrückener Beiträge zur alter-

tumskunde 8), Bonn 1971
Parlasca, klaus, Syrische grabreliefs hellenistischer und römischer Zeit. Fundgruppen und Pro-

bleme (trWPr �), mainz 198�
Perdrizet, Paul / Fossey, charles, Voyage dans la Syrie du nord, Bch �1 (1897), 66–91
Pfrommer, michael, chronologie und komposition des alexandermosaiks (aegyptiaca treverensia 

8), mainz 1998
Pohl, Daniela, Baal und Zeus in tarsos, in: mayer, marion / Ziegler, ruprecht (hgg.), kulturbegeg-

nungen in einem Brückenland. gottheiten und kulte als indikatoren von akkulturationsprozes-
sen im ebenen kilikien (amS ��), Bonn �00�, 6�–7�

Prieur, michel / Prieur, karin, a type corpus of the Syro-Phoenician tetradrachms and their Frac-
tions From �7 Bc to aD ���, lancaster �000

Przeworski, Stefan, Notes dʼarchéologie syrienne et hittite IV. Le culte du cerf en Anatolie, Syria 2�, 
19�0, 6�–76

rohde, georg, ein neues Denkmal des Dolichenuskultes, aa �� (19�0), �96–�99
roller, lynn e., in Search of god the mother: the cult of the anatolian cybele, Berkeley 1999
ronzevalle, Sébastien, les monnaies de la dynastie de abd-hadad et les cultes de hiérapolis-Bam-

bycé, melBeyrouth ��/� (19�0), �–8�
Şahin, Mustafa, Neue Beobachtungen zum Felsrelief von Ivriz/Konya. Nicht in den Krieg, sondern 

zur ernte: Der gott mit der Sichel, anatSt �9 (1999), 16�–176
Schachner, andreas, Babylonier und achaemeniden auf dem Dülük Baba tepesi. kulturelle Vielfalt 

in der späten eisenzeit im Spiegel der vor-hellenistischen Funde vom Dülük Baba tepesi, in: 
Winter �008b, 69–96

Schneider, rolf m., Friend and Foe: the orient in rome, in: curtis Vesta S. / Stuart, Sarah (hgg.), 
the age of the Parthians. the idea of iran ii, london �007, �0–86

Schütte-maischatz, anke, götter und kulte kommagenes. religionsgeographische aspekte einer 
antiken landschaft, in: Schwertheim, elmar / Winter, engelbert (hgg.), religion und region. 
götter und kulte im östlichen mittelmeerraum (amS ��), Bonn �00�, 10�–11�

Schwartz, Jacques, Sceaux de commagene, SchwmüBl �� (196�), 7–10
Schwemer, Daniel, Die Wettergottgestalten mesopotamiens und nordsyriens im Zeitalter der keil-

schriftkulturen. materialien und Studien nach den schriftlichen Quellen, Wiesbaden �001
Schwemer, Daniel, the Storm-gods of the ancient near east: Summary, Synthesis, recent Studies. 

Part 1, Janer 7, � (�007), 1�1–168



�1Stelen mit Darstellungen lokaler Wettergottgestalten im römischen nordsyrien

Schwemer, Daniel, the Storm-gods of the ancient near east: Summary, Synthesis, recent Studies. 
Part �, Janer 8 (�008), 1–��

Seeden, helga, the Standing armed Figurines in the levant, münchen 1980
Seidl, Johann g., Über den Dolichenus kult (SbBerlin 1�), Berlin 18��
Seyrig, henri, antiquités Syriennes 1�. De Junon Dolichénienne à Dionysos, Syria 1�, 19��, �68–

�80
Seyrig, Henri, Cachets dʼarchives publiques de quelques villes de la Syrie romain, MelBeyrouth 23 

(19�0), 8�–107
Seyrig, henri, antiquités Syriennes �0. Sur une idole hiérapolitaine, Syria �6 (19�9), 17–�8
Seyrig, henri, antiquités Syriennes 78. les dieux de hiérapolis, Syria �7 (1960), ���–��1
Seyrig, henri, antiquités Syriennes 89. les dieux armés et les arabes en Syrie, Syria �7 (1970), 

77–11�
Seyrig, henri, les dieux syriens en habit militaire, aaaS �1 (1971), 67–70 [= Seyrig 1971a]
Seyrig, Henri, Le monnayage de Hiérapolis de Syrie à lʼépoque dʼAlexandre, RN �3 (�97�), �–2� 

[= Seyrig 1971b]
Seyrig, henri, antiquités Syriennes 9�. Quatre images sculptées du musée d’alep, Syria �8 (1971), 

11�–1�0 [= Seyrig 1971c]
Seyrig, henri, antiquités Syriennes 98. Bas-relief des dieux de hiérapolis, Syria �9 (197�) 10�–

108
Sinclair, thomas A., eastern turkey. an architectural and archaeological Survey iV, london 1990
Skupinska-lovset, ilona, Portraiture in roman Syria. a Study in Social Differentiation within the 

art of Portraiture, lodz 1999
Sommer, michael, roms orientalische Steppengrenzen. Palmyra – edessa – Dura europos – hatra 

(orocc 9), Stuttgart �00�
Speidel, michael P., iupiter Dolichenus. Der himmelsgott auf dem Stier, aalen 1980
Spier, Jeffrey, ancient gems and Finger rings. catalogue of the collections. the J. Paul getty mu-

seum, malibu 199�
Spyket, agnes, itinéraire du zébu au Proche-orient ancien, in: Butterlin, Pascal / lebeau, m. / Pi-

erre, Beatrice (Hgg.), Les espaces Syro­Mésopotamiens. Dimensions de lʼexpérience humaine 
au Proche­Orient ancien. Volume dʼhommage offert à Jean­Claude Margueron (Subartu �7), 
turnhout �006, ��1–��9

Steinsapir, ann i., rural Sanctuaries in roman Syria: the creation of a Sacred landscape, oxford 
�00�

Stoll, oliver, Zwischen integration und abgrenzung. Die religion des römischen heeres im nahen 
osten. Studien zum Verhältnis von armee und Zivilbevölkerung im römischen Syrien und den 
nachbargebieten (maS �), mainz �001

Stucky, rolf a., Prêtres Syriens ii. hierapolis, Syria �� (1976), 1�7–1�0
Stucky, rolf a., Prêtres Syriens iii. le relief votif du prêtre gaios de killiz et la continuité des mo-

tifs proche-orientaux aux époques hellénistique et romaine, in: Bielinski, Piotr / Stepniowski, 
Franciszek M. (Hgg.), Aux pays d’Allat. Mélanges offerts à Michał Gawlikowski, Warschau 
�00�, �77–�8�.

Tchalenko, Georges, Villages antiques de la Syrie du Nord. Le massif du Bélus á lʼépoque romaine 
i–ii, Paris 19��

temizsoy, ilhan, Die museen von gaziantep, ankara 1989
Tubach, Jürgen, Die sogenannte Bēl­Triade in Palmyra, in: Rollinger, Robert / Truschnegg, Brigitte 

(hgg.), altertum und mittelmeerraum. Die antike Welt diesseits und jenseits der levante. Fest-
schrift für Peter. W. haider zum 60. geburtstag (orocc 1�), Stuttgart �006, 19�–�18

Tuplin, Christopher, Treacherous Hearts and Upright Tiaras: the Achaemenid Kingʼs Head­dress, in: 
tuplin, christopher (hg.), Persian responses. Political and cultural interaction with(in) the 
achaemenid empire (Swansea �007) 67–97

turcan, robert, l’aigle du pileus, in: De Boer / edrigde 1978, 1�81–1�9�
Vanel, Antoine, Lʼiconographie du dieu de lʼorage dans le Proche­Orient ancien jusqu’au VIIe siècle 

avant J. c. (cahiers de la revue biblique �), Paris 196�



�� michael Blömer

Wagner, Jörg, neue Denkmäler aus Doliche. ergebnisse einer archäologischen landesaufnahme im 
ursprungsgebiet des iupiter Dolichenus, BJb 18� (198�), 1��–166

Weber, Thomas M., Gadara – Umm Qēs I. Gadara Decapolitana. Untersuchungen zur Topographie, 
Geschichte, Architektur und bildenden Kunst in einer „Polis Hellenis“ im Ostjordanland, Wies-
baden �00�

Weber, thomas m., Sculptures from roman Syria in the national museum at Damascus 1. From the 
cities and Villages in central and Southern Syria, Damaskus �006

Weiß, Peter, neue tonsiegel von <Doliche>, chiron �� (199�), 171–19�
Weiß, Peter, tonsiegel aus kommagene (Doliche), in: Wagner, Jörg (hg.), gottkönige am euphrat. 

neue ausgrabungen und Forschungen in kommagene, mainz �000, 100–10�
Will, ernest, les castors dolichéniens, muSJ �7 (19�7/19�8), ��–�6
Will, ernest, reliefs dolichéniens de khaltan (kurd Dagh), conservés au musée d’alep, aaS 1, 

19�1, 1��–1�7
Will, ernest, nouveaux monuments sacrés de la Syrie romaine, Syria �9 (19��), 60–66
Will, Ernest, Le relief cultuel gréco­romain. Contribution à lʼhistoire de lʼart de lʼempire romain, 

Paris 19��
Winter, engelbert, Doliche, das heiligtum des iupiter Dolichenus und die grabung auf dem Dülük 

Baba tepesi, in: Winter �008b, ��–68 [= Winter �008a]
Winter, Engelbert (Hg.), ΠATPIΣ ΠANTPOΦOS KOMMAΓHNH. Neue Funde und Forschungen 

zwischen taurus und kommagene (amS 60), Bonn �008 [= Winter �008b]
Winter, engelbert / erarslan, Fehmi, Perrhe (Pirun) – geographische lage, topographie und (For-

schungs-) geschichte, in: Winter �008b, 179–187
yener, kutlu a. (hg.), the amuq Valley regional Project 1. Surveys in the Plain of antioch and 

orontes Delta. turkey, 199�–�00� (oiP 1�1), chicago �00�
young, John h., commagenian tiaras: royal and Divine, aJa 68 (196�), �9–��

Dr. michael Blömer, Westfälische Wilhelms-universität münster, Forschungsstelle 
asia minor im Seminar für alte geschichte, georgskommende ��, D-�81�� mün-
ster; e-mail: m.bloemer@uni-muenster.de



��Stelen mit Darstellungen lokaler Wettergottgestalten im römischen nordsyrien

Abb. �: Blick auf das römerzeitliche Heiligtum bei Ceylanlı (Foto: Verfasser)

abb. �: Stele mit Wettergottheit  
(Perdizet/Fossey 1897, taf. �)

abb. �: Stele mit weiblicher gottheit  
(Perdizet/Fossey 1897, 89, abb. �)
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abb. �: Stele vom kurdini tepe bei alacaki-
lise, museum gaziantep (Foto: Verfasser)

Abb. 5: Stele vom Zeytin Tepe, Başpinar, 
museum antakya (cciD, kat. nr. ��,  

taf. Vii) 

abb. 7: Stele aus khaltan, museum aleppo 
(cciD, kat. nr. �6, taf. 9)

Abb. 6: Stele aus Kurcuoğlu, Museum 
antakya (Foto: Verfasser)
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Abb. 8: Stele aus Gonca Dağ, Museum 
gaziantep (Foto: Verfasser)

Abb. 9: Stele aus Maštala (CCID,  
kat. nr. �8,taf. X)

abb. 10: Stele aus Zafer, museum adana 
(Foto: Verfasser)

abb. 11: Stele vom keklik tepe, museum 
ankara (rohde 19�0, abb. 1)
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Abb. �2: Stelenfragment aus Asmacık (CCID, 
kat. nr. 16, taf. V)

abb. 1�: Stele aus hammam, museum aleppo 
(cciD, kat. nr. �9a, taf. X)

abb. 1�: Stele aus Çatal Ziyaret, museum 
aleppo (gatier 1998, 16�, abb. 1)

abb. 1�: Stelenfragment aus Bouzlidje  
(gatier 1998, 16�, abb. �)
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abb. 16: Stelenfragment, museum gaziantep 
(Foto: Verfasser)

abb. 17: Stele, museum gaziantep  
(Foto: Verfasser)

Abb. �8: Stele, Museum Maraș  
(humann/Puchstein 1890, abb. �8)

abb. 19: Stele mit dem götterpaar von 
Doliche, Dülük Baba tepesi (Foto: Verfasser)




